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1.1 Einleitende Gedanken 
Die Flüchtlingswelle im Jahr 2015 stellt eine Zäsur in der deutschen Geschichte dar. Zu keinem 
Zeitpunkt zuvor suchten so viele Menschen Schutz in der Bundesrepublik Deutschland vor Krieg, 
Verfolgung und Armut. Es ist schwierig festzustellen, wie viele Menschen genau in diesem 
einschneidenden Jahr nach Deutschland kamen. Insgesamt wurden jedoch 441.899 Erstanträge auf 
Asyl gestellt (vgl. BAMF 2017: 1). Im Jahr 2016 wurde diese Zahl noch übertroffen: 745.545 Erst- sowie 
Folgeanträge auf Asyl wurden vom Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) 
entgegengenommen, der höchste Jahreswert seit Bestehen des Bundesamtes (vgl. ebd.). Im Vergleich 
zum Vorjahr ergibt sich ein Zuwachs um 56 Prozent (vgl. ebd.). Auch wenn die tatsächliche Zahl von 
nach Deutschland Kommenden sich nach vorläufiger Berechnung im Jahr 2016 nur auf etwa 280.000 
Personen beläuft, wurden im vorhergehenden Jahr 433.920 Menschen vorerst in Deutschland Schutz 
gewährt (vgl. ebd.: 2). Deutschland ist das Land, in dem die meisten Schutzsuchenden 2015 Asyl in 
Europa beantragten (vgl. BAMF 2015: 146). Auch die Auswertungen des ersten Halbjahres 2016 zeigen, 
dass im europäischen Vergleich in Deutschland die meisten Asylanträge gestellt wurden (vgl. BAMF 
2017: 1).  
Die Hauptfluchtursachen sind vor allem die Konflikte in den Herkunftsländern, die das Leben der 
Menschen in der eigenen Heimat unmöglich machen. Ein Ende der Auseinandersetzungen, zum 
Beispiel (z.B.) in den Ländern Syrien, dem Irak und Afghanistan, ist in naher Zukunft nicht absehbar. 
Die Herausforderung der sich Deutschland stellen muss, ist sich von einem Land, dass Schutz gewährt, 
zu einer Einwanderungsgesellschaft zu entwickeln, welche ihren neuen Einwohnenden ermöglicht 
anzukommen. Für Deutschland stellt sich daraus die Frage, wie mit den Neuankömmlingen umzugehen 
ist und welche Möglichkeiten bestehen, die Integration in die deutsche Gesellschaft zu gewährleisten. 
Seit dem Zuwanderungsgesetz 2005 fördert der Bund, wobei die genaue Ausführung dem Bundesamt 
für Migration und Flüchtlinge obliegt, den Integrationsprozess durch den Integrationskurs. Der zentrale 
Schlüssel der Integration liegt dabei in dem Erlernen der deutschen Sprache. Im Anschluss an den 
Sprachkursteil sollen die Zugewanderten etwas über das politische System Deutschlands, die Kultur 
und Geschichte sowie deutsche Werte erfahren. Der Orientierungskurs als ein Teil des 
Integrationskurses ist als Angebot für Zugewanderte zu verstehen, der das Kennenlernen des 
deutschen Staates und der deutschen Gesellschaft ermöglicht sowie eine positive Auseinandersetzung 
fördert und somit „den Weg für das längerfristige Ziel der Integration in Deutschland ebnet.“ (BAMF 
2016: 9). Damit hat der Orientierungskurs eine bedeutende Aufgabe zu erfüllen, die von lizensierten 




Die Lehrkräfte müssen laut Integrationskursverordnung ausreichende fachliche Qualifikationen und 
Eignung nachweisen, um die Ziele des Orientierungskurses zu erreichen (vgl. Bundesministerium für 
Justiz und Verbraucherschutz 2016: §15 Absatz 3). Anders als bei der Qualifizierung für die Vermittlung 
der Sprache muss jedoch kein entsprechendes Studium oder Zusatzqualifizierung für den Erhalt der 
Integrationskurslizenz absolviert worden sein. Für die Vermittlung politischer Bildung an staatlichen 
Schulen benötigen Lehrende in allen Bundesländern ein fachwissenschaftliches sowie fachdidaktisches 
Studium in diesem Bereich, dessen Inhalte von der Kultusministerkonferenz (KMK) einheitlich 
festgelegt wurden (vgl. KMK 2008: 58ff.). Natürlich sind die zu vermittelnden Themen im 
Orientierungskurs weniger umfangreich, doch scheint eine didaktische Ausbildung im Hinblick auf die 
Bedeutung des Orientierungskurses auf den Integrationsprozess durchaus angebracht. Weiterhin ist 
zu erforschen, inwiefern die Vorgaben des Curriculums im Integrationskurs umgesetzt werden können 
und ob die Lehrkräfte die Ziele als realistisch bewerten. Herauszufinden ist auch, welchen 
Herausforderungen die Lehrkräfte tagtäglich gegenüber stehen und inwieweit sie sich Veränderungen 
und Fortbildungsmöglichkeiten wünschen. Es stellt sich daher die Frage, inwieweit 
Orientierungskurslehrkräfte befähigt sind die Themen und Inhalte des Orientierungskurses zu 
vermitteln.  
 
1.2 Aufbau und Forschungsabsicht 
Diese wissenschaftliche Arbeit hat sich zum Ziel gesetzt die Befähigung der Lehrkräfte des 
Orientierungskurses zu untersuchen. Dies soll anhand einer Fallanalyse realisiert werden, die eine 
multiperspektivische und qualitative Betrachtung der Situation erlaubt. Diese Betrachtungsweise 
ermöglicht es Daten aus unterschiedlichen Bereichen zusammenzutragen und gezielt aufeinander 
beziehen zu können. Im Zentrum der Fallanalyse steht die Erhebung qualitativer Interviews, die mit 
Orientierungskurslehrkräften und Sprachkurslehrkräften in der Landeshauptstadt Sachsens geführt 
wurden.  
Um die Multiperspektivität zu gewährleisten, wird zunächst der strukturelle Rahmen der 
Integrationskurse betrachtet. Im Kapitel 2 werden daher Teilnahmevoraussetzungen und Aufbau des 
Integrationskurses in Bezug auf den rechtlichen Rahmen dargestellt. Darauffolgend wird im Kapitel 3 
analysiert, aus welchen Personengruppen sich die Kurse zusammensetzen. Dabei werden Herkunft, 
Geschlecht, Alter, Anteil der Neuzugewanderten sowie Absolventenzahlen mithilfe des statistischen 
Datenmaterials des Bundesamts für Migration und Flüchtlinge ausgewertet. Der Fokus der Analyse 
liegt auf dem Bundesland Sachsen und der Landeshauptstadt Dresden, da Interviews mit in Dresden 




Das 4. Kapitel setzt sich mit den Bedingungen von Integrationskurslehrkräften auseinander. Zunächst 
werden Zulassungskriterien für Lehrkräfte sowie die erhobenen Daten des Bundesamtes für Migration 
und Flüchtlinge zu erteilten Lizenzen im Jahr 2016 und Januar 2017 erläutert. Ebenso werden die 
Arbeitsbedingungen der Lehrkräfte mit Schwerpunkt Gehalt und Anstellungsverhältnis umrissen.  
Im Kapitel 5 wird die Ausgestaltung des Orientierungskurses und die davon ableitenden 
Anforderungen an die Lehrkräfte untersucht. Dafür werden der rechtliche Rahmen, die Vorgaben des 
Curriculums und die übergreifende Zielsetzung des Orientierungskurses dargestellt. Mit dem Test 
Leben in Deutschland wird das im Orientierungskurs erlernte Wissen abgefragt. Die nähere 
Untersuchung der Entstehung, des Aufbaus und neuerer Teilnehmenden- und Absolventenzahlen in 
Kapitel 6 ist relevant, um zu ermitteln, welchen Einfluss der Test auf die Gestaltung des 
Orientierungskurses hat.  
Im Kapitel 7 werden die Materialien, die den Lehrkräften zur Unterstützung des Orientierungskurses 
dienen, thematisiert. Dafür werden zwei vom BAMF zugelassene Lehrwerke auf die Realisierung der 
Vorgaben des Curriculums analysiert.  
In den empirischen Forschungskapiteln 8 und 9 werden Erfahrungen, Sichtweisen und 
Wahrnehmungen bezüglich des Integrations- beziehungsweise (bzw.) des Orientierungskurses aus der 
Perspektive der Lehrkräfte dargelegt sowie vergleichend gegenübergestellt. Dabei werden 
Rückschlüsse zu den bisher erlangten Erkenntnissen gezogen. Abschließend werden die gewonnenen 
Erkenntnisse in Bezug auf die Fragestellung zusammengetragen und ein kurzer perspektivischer 
Ausblick gegeben. 
Die vorliegende Arbeit soll einen Einblick in die Thematik des Orientierungskurses geben und nutzt als 
Hauptzugangspunkt die Wahrnehmungen und Erfahrungen der Lehrkräfte. Dabei unterstehen die 
Lehrpersonen keiner Bewertung im Hinblick auf ihre Lehrtätigkeit. Vielmehr sollen Herausforderungen 













2. Integrationskurs  
Die Förderung und Koordinierung der Integration obliegt dem Aufgabenbereich des Bundesamtes für 
Migration und Flüchtlinge (vgl. BAMF: o.J.). Das Bundesamt ist eine Bundesbehörde im geschäftlichen 
Bereich des Bundesministeriums des Inneren (BMI) (vgl. ebd.). Die Bundesbehörde entscheidet über 
Asylanträge auf Grundlage des deutschen Asylgesetzes, des Aufenthaltsgesetzes und europäischer 
Richtlinien (vgl. ebd.).  
Als erster Schritt zur Integration in die deutsche Gesellschaft gilt der Erwerb der deutschen Sprache. 
Daher kommt dem Sprachkurs besondere Bedeutung zu und bildet die Basis der Integration für das 
Bundesamt (vgl. ebd.). Der Integrationskurs unterteilt sich in den Sprachkurs und den 
Orientierungskurs. Bundesweit gibt es mehrere private sowie öffentliche Träger, die Integrationskurse 
anbieten (vgl. ebd.). Außerdem werden auch spezielle Kurse für eine bestimmte Zielgruppe, zum 
Beispiel für Frauen, Jugendliche und Alphabetisierungskurse, angeboten (vgl. ebd.). Im Folgenden 
werden die Voraussetzungen für die Teilnahme an einem Integrationskurs, der Aufbau und die Struktur 
dargelegt. 
 
2.1 Voraussetzung für die Teilnahme 
Die Förderung der Integration von rechtmäßig in Deutschland Lebenden wird im Aufenthaltsgesetz 
(AufenthG) § 43 festgelegt (vgl. Bundesministerium für Justiz und Verbraucherschutz 2016a). Gemäß 
dem §43 AufenthG werden die Bemühungen um die Eingliederung durch ein Grundangebot, gemeint 
ist der Integrationskurs, unterstützt (vgl. ebd.).  
Berechtigt zur Teilnahme an einem Integrationskurs sind Zugewanderte, die nach dem 1. Januar 2005 
mit dem Inkrafttreten des Zuwanderungsgesetzes nach Deutschland gekommen sind, nach §44 Absatz 
1 des Aufenthaltsgesetzes (vgl. BAMF 2016). Zugewanderte, die bereits länger in Deutschland leben, 
können für verfügbare Plätze in Integrationskursen eine Zulassung erhalten (vgl. ebd.). §44 des 
Aufenthaltsgesetzes verpflichtet zur Teilnahme am Integrationskurs, wenn nur einfache oder keine 
Deutschkenntnisse vorhanden sind, nach Erteilung eines Aufenthaltstitels nach §23 Absatz 2 
(Aufnahmezusage nach bestimmter Ausländergruppen), §28 Absatz 1 Satz 1 Nr. 1 (Familiennachzug) 
oder §30 (Ehegattennachzug). 
Die Zugewanderten, die nach dem 1. Januar 2005 nach Deutschland gekommen sind, haben Anspruch 
auf die Teilnahme an einem Integrationskurs, wenn sie sich dauerhaft auf deutschem Bundesgebiet 
aufhalten, erstmals eine Aufenthaltserlaubnis oder eine langfristige Aufenthaltsberechtigung nach 
§38a AufenthG (europäische Ausländer) oder eine Niederlassungserlaubnis nach §23 Absatz 2 erhalten 




Diese Regelungen gelten nicht für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene, die eine schulische 
Ausbildung absolvieren. Weiterhin bei Zugewanderten mit geringem Integrationsbedarf oder 
ausreichenden Sprachkenntnissen (vgl. BAMF 2016). 
Eine Verpflichtung zur Teilnahme an einem Integrationskurs kann erteilt werden, wenn nach 
Einschätzung der Ausländerbehörde keine ausreichenden Sprachkenntnisse vorhanden sind (vgl. ebd.).  
Neuzugewanderte können außerdem eine Verpflichtung vom Jobcenter erhalten, wenn sie 
Arbeitslosengeld II beziehen (vgl. BAMF 2016.). Jedoch kann eine Verpflichtung widerrufen werden, 
wenn die Teilnahme an einem Integrationskurs neben der Erwerbstätigkeit nicht zumutbar ist (vgl. 
ebd.).  
Die Kosten des Kurses werden zum Teil von den Teilnehmenden entrichtet. Je Unterrichtseinheit sind 
1,95 Euro fällig (vgl. ebd.). Für Teilnehmende, die sich ab dem 1. Juli 2016 für einen Integrationskurs 
anmelden, sinkt der Selbstbeteiligungsbetrag auf 1,55 Euro (vgl. ebd.). Auf Antrag werden die Kosten 
für Arbeitslosengeld II- und Sozialhilfeempfänger durch das BAMF übernommen (vgl. ebd.). Durch 
diese Regelung werden die Kosten für Geflüchtete ebenfalls übernommen. Außerdem kann eine 
Kostenbefreiung aufgrund eines besonderen Härtefalls beantragt werden (vgl. ebd.).  
 
2.2 Aufbau 
Festgelegt durch §43 AufenthG soll der Integrationskurs zum einen die Sprachfähigkeiten und zum 
anderen die Rechtsordnung, Kultur und Geschichte Deutschlands vermitteln (Bundesministerium für 
Justiz und Verbraucherschutz 2016a). Ziel ist es, die Zugewanderten zu befähigen ohne Unterstützung 
die Angelegenheiten des täglichen Lebens bewältigen zu können (vgl. ebd.). Die 
Integrationskursverordnung präzisiert im §3 das sprachliche Ziel des Integrationskurses auf ein B1-
Sprachniveau gemäß dem gemeinsamen europäischen Referenzrahmen für Sprachen. Über eine 
ausreichende Sprachkompetenz verfügen diejenigen, die sich im alltäglichen Leben selbstständig 
sprachlich zurechtfinden können und entsprechend ihrem Alter und Bildungsniveau ein Gespräch 
führen und sich schriftlich ausdrücken können (vgl. Bundesministerium für Justiz und 
Verbraucherschutz 2016: §3 Abs.2). 
Unter §43 AufenthG wird der Integrationskurs in ein Basis- und einen Aufbaukurs von jeweils gleicher 
Dauer unterteilt, die zum Erreichen der geforderten Sprachkenntnisse führen sollen (vgl. 
Bundesministerium für Justiz und Verbraucherschutz 2016a).  
Der Integrationskurs umfasst insgesamt 700 Unterrichtseinheiten (UE), die sich in 600 UE 
Sprachunterricht und 100 UE Orientierungskurs aufteilen (vgl. BAMF 2016a). Eine Unterrichtseinheit 
dauert 45 Minuten. Je nach Lernvoraussetzung des Teilnehmenden kann die Stundenzahl bis zu 1.000 




Meist wird der Integrationskurs als ganztägiger Unterricht angeboten. Innerhalb des Sprachkurses 
erwerben die Teilnehmenden das B1-Niveau entsprechend dem Europäischen Referenzrahmens für 
Sprachen (vgl. BAMF 2016a). In den speziellen Kursen wie eingangs angeführt, kann der Sprachkurs bis 
zu 900 UE umfassen (vgl. ebd.). Die Unterrichtsstunden können sich für Schnelllernende auf 400 UE in 
einem Intensivkurs reduzieren (vgl.). Im Rahmen des Sprachkurses werden Themen des alltäglichen 
Lebens, wie Arbeit und Beruf, Aus- und Weiterbildung, Gesundheit, Freizeit und soziale Kontakte und 
Wohnen, behandelt (vgl. ebd.). Weiterhin steht die Schreibfähigkeit im Vordergrund, z.B. das 
Verfassen von Briefen und E-Mails, dem Ausfüllen von Formularen und dem Anfertigen einer 
Bewerbung (vgl. ebd.).  
Der Sprachkurs schließt mit der Sprachprüfung Deutsch-Test für Zuwanderer (DTZ). Die Teilnehmenden 
werden in den sprachlichen Fertigkeiten Schreiben, Sprechen, Hörverstehen und Leseverstehen 
getestet. Auf Grundlage des Ergebnisses kann der Teilnehmende ein zertifiziertes A2 bzw. B1 
Sprachniveau erreichen. Die skalierte Sprachprüfung beruht auf dem „Rahmencurriculum für 
Integrationskurse – Deutsch als Zweitsprache“ erstellt vom Goethe-Institut. Das Curriculum wurde 
vom BAMF als die Grundlage für die Ausgestaltung des Sprachunterrichts in den Integrationskursen 
festgelegt (vgl. BAMF 2016b).  
Auf den sprachlichen Teil des Integrationskurses folgt der Orientierungskurs, in dem die 
Teilnehmenden Kenntnisse über Rechtsordnung, Geschichte und Kultur Deutschlands sowie über 
deutsche Werte erhalten (vgl. BAMF 2016b). Im Kapitel 5 werden die Inhalte und Ziele genauer 
dargestellt. Durch die Änderung der Integrationskursverordnung (IntV) am 31. Juli 2016 wurde die 
Dauer des Orientierungskurses von 60 auf 100 UE angehoben (vgl. ebd.). Bei einer Teilnahme am 
Intensivkurs reduziert sich die Stundenzahl auf 30 UE (vgl. ebd.) Der Orientierungskurs schließt mit 
dem Test Leben in Deutschland (LiD). Der Multiple-Choice- Test umfasst insgesamt 33 Fragen und 
dauert 60 Minuten (vgl. BAMF 2013). Weitere Informationen zur Entstehung, Aufbau und 
Absolventenzahlen finden sich im Kapitel 6 dieser Arbeit.  
Mit dem erfolgreichen Absolvieren des Sprachtests „Deutsch-Test für Zuwanderer“ mit dem B1-
Sprachniveau entsprechend dem Europäischen Referenzrahmen für Sprachen und des Tests Leben in 
Deutschland gilt der Integrationskurs als bestanden und die Teilnehmenden erhalten das Zertifikat 
Integrationskurs (vgl. BAMF 2013a).  
Das Zertifikat ermöglicht für Menschen, die die Einbürgerung anstreben, die Verkürzung des 







3. Teilnehmende und Absolventen 
Mit dem Anstieg des Flüchtlingsstroms seit Anfang 2015 hat sich die Zusammensetzung der 
Teilnehmenden in Integrationskursen maßgeblich verändert. Im Folgenden werden auf Grundlage 
statistischer Erhebungen des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge die Entwicklungen der letzten 
Jahre dargestellt. Weiterhin werden die Zahlen der Absolventen dargelegt. Der Fokus liegt dabei auf 
bundesweiten Zahlen, Sachsen sowie Dresden.  
 
3.1 Teilnehmende bundesweit 
Das Jahr 2015 war durch eine hohe Zahl an Schutzsuchenden, die nach Deutschland kamen, geprägt. 
Wie eingangs bereits angeführt, wurden 476.649 Asylanträge, Erst- als auch Folgeanträge, 
entgegengenommen (vgl. BAMF 2015: 5). Im vorangegangenen Jahr 2014 waren es 202.834 
Asylanträge (vgl. ebd.). Dies entspricht einem Anstieg um 135 Prozent (vgl. ebd.). Im Jahr 2016 stiegt 
die Zahl der Asylanträge nochmals auf 745.545, wie in der Einleitung bereits erwähnt, der höchste 
Jahreswert seit Bestehen des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge (vgl. BAMF 2017: 1). Die Zahl 
der tatsächlich eingereisten Asylsuchenden beträgt nach vorläufiger Berechnung ca. 280.000 
Menschen und zeigt die sinkende Zahl an nach Deutschland Kommenden seit Schließung der 
Balkanroute Anfang 2016 und der Flüchtlingsabkommen, unteranderem mit der Türkei (vgl. ebd.).  
Durch die steigende Zahl der Schutzsuchenden stieg in den letzten Jahren auch die Zahl derjenigen, die 
an einem Integrationskurs teilnahmen, um ein Vielfaches an. Während 2013 35.747 Neuzugewanderte 
an einem Integrationskurs teilnahmen, 30,5 Prozent aller Integrationskursteilnehmer (vgl. BAMF 2014: 
3), waren es im folgenden Jahr 2014 schon 44.246 Teilnehmende (vgl. ebd.). Im Jahr 2015 ließ sich 
bereits im Vergleich ein enormer Anstieg mit 69.420 neuzugewanderten Teilnehmenden verzeichnen 
(vgl. BAMF 2015a: 3). Insgesamt machten die Neuzugewanderten rund 39 Prozent der 
Gesamtteilnehmenden aus (vgl. ebd.). Die Integrationsgeschäftsstatistik für 2016 zeigt eine weitere 
deutliche Zunahme der Neuzugewanderten auf 152.159 Teilnehmende, welche rund 45 Prozent der 
Gesamtteilnehmenden ausmachen (vgl. BAMF 2017d: 2). Im Vergleich zum Vorjahreszeitraum lässt 
sich eine Erhöhung der neuzugewanderten Erstteilnehmenden um 120 Prozent feststellen (vgl. BAMF 
2017b). Weiterhin steigt der Anteil der durch die Ausländerbehörde verpflichteten Neukursteilnehmer 
im Vergleich zum Jahr 2015 zu 2016 um 125 Prozent (vgl. BAMF 2017b).  
In Bezug auf die Verteilung männlicher und weiblicher Kursteilnehmenden hat sich in den letzten drei 
Jahren eine neue Entwicklung abgezeichnet. Von den 2014 insgesamt 142.439 Kursteilnehmenden 
waren rund 57 Prozent weiblich und rund 43 Prozent männlich (vgl. BAMF 2014: 5). Im Folgejahr bei 
insgesamt 179.398 Teilnehmenden aufgeteilt in rund 49 Prozent Männer und rund 50 Prozent Frauen, 




Im 2016 ist jedoch eine deutliche Umverteilung festzustellen. Von den 339.578 Teilnehmenden sind 
rund 66 Prozent männlich und nur noch 34 Prozent weiblich (vgl. BAMF 2017d: 6). Die Steigerung der 
männlichen Teilnehmenden um 17 Prozent im Vergleich zum Vorjahr lässt sich darauf zurückführen, 
dass die größte Teilnehmergruppe mittlerweile aus dem Bereich der humanitären Zuwanderung 
stammt und aus diesen Herkunftsländern mehrheitlich Männer zuwandern (vgl. BAMF 2017b). 
Auch die Herkunftsländer der Neukursteilnehmenden eines Integrationskurses veränderte sich in den 
letzten drei Jahren signifikant. Die häufigste Staatsangehörigkeit war 2014 mit rund 11 Prozent die 
polnische, gefolgt von syrischen Teilnehmenden (vgl. BAMF 2014: 6). Die zehn häufigsten 
Herkunftsländer waren mit Ausnahme von der Türkei und Syrien, vor allem EU-Staaten (vgl. ebd.). Im 
Jahr 2015 kamen die meisten Neukursteilnehmenden mit rund 19 Prozent jedoch aus Syrien und auch 
der Irak war mit zwei Prozent vertreten (vgl. BAMF 2015a: 6). Im Jahr 2016 stellen syrische 
Teilnehmende nunmehr rund 50 Prozent der Neukursteilnehmenden dar (vgl. BAMF 2017d: 6). Im 
Vergleich zum Vorjahr hat sich der Anteil der syrischen Teilnehmenden um rund 361 Prozent erhöht 
(vgl. BAMF 2017b). Auf Platz zwei folgt die Teilnehmergruppe aus dem Irak mit rund acht Prozent, die 
im Vorjahr noch auf Platz 10 standen (vgl. BAMF 2017d: 6). Erstmalig ist Eritrea in der Top 10 der 
häufigsten Staatsangehörigkeiten vertreten und steht mit rund fünf Prozent an dritter Stelle. (vgl. 
BAMF 2017d: 6). Ebenfalls ist der Iran als fünfthäufigstes Herkunftsland mit rund vier Prozent vertreten 
(vgl. ebd.). Obwohl zum Beispiel rund sieben Prozent der Asylsuchenden afghanischer Herkunft in 
Deutschland im Jahr 2015 einen Asylantrag stellten, zählt Afghanistan nicht zu den Ländern mit einer 
guten Bleibeperspektive wie der Iran, der Irak, Syrien, Eritrea und Somalia, und können somit nicht an 
Integrationskursen teilnehmen (vgl. BAMF 2015b: 20). 
Im Jahr 2015 stellte der Anteil der europäischen Neukursteilnehmenden mit 75.017 noch etwa 42 
Prozent der Gesamtzahl (vgl. ebd.: 7). 2016 waren nur noch 60.350 der Neukursteilnehmenden aus 
den europäischen Mitgliedsstaaten (vgl. ebd.). Auf die Gesamtzahl der Neuteilnehmenden ist der 
Anteil daher um 20 Prozent gesunken und beträgt nur rund 18 Prozent (vgl. BAMF 2017b.). Das BAMF 
lässt dieser Entwicklung keine große Bedeutung zukommen und spricht weiterhin davon, dass 
Integrationskurse für EU-Ausländer attraktiv seien (vgl. ebd.).  
Im Vergleich zum Vorjahr konnte die Zahl der begonnenen Integrationskurse im Jahr 2016 um 8.308 
auf 20.047 gesteigert werden (vgl. BAMF 2017d: 18). Das entspricht einer Steigerung von 70 Prozent 
und zeigt, laut dem BAMF, die erfolgreiche Ausweitung der Kapazitäten (vgl. BAMF 2017b). Bei der 
Zahl der Kursträger wurden die Kapazitäten im Vergleich von 2015 zu 2016 um rund 20 Prozent auf 
1.736 erhöht (vgl. ebd.). Der am häufigsten begonnene Kurs war auch 2016 der allgemeine 
Integrationskurs mit 73,5 Prozent der Neukursteilnehmenden (vgl. BMF 2017d: 4). Gegenüber dem 




An zweiter Stelle der am häufigsten begonnenen Kursarten steht 2016 wie im vergangenen Jahr der 
Alphabetisierungskurs (vgl. BMF 2017d: 4). Im Vergleich zu 2015 stieg der Anteil um etwa 6 Prozent 
(vgl. BAMF 2017b). An dritter Stelle stehen die Jugendintegrationskurse, die rund 4,5 Prozent der 
Neukursteilnehmenden besuchen, gefolgt von den Eltern- und Frauenintegrationskursen mit 2,5 
Prozent (vgl. BAMF 2016d: 4).  
In Nordrhein-Westfalen begannen im Jahr 2016 mit 23,5 Prozent der Neukursteilnehmenden die 
meisten Schutzsuchenden einen Integrationskurs, gefolgt von Bayern und Baden-Württemberg mit 
jeweils 13 Prozent (vgl. BAMF 2017d: 19.). In Sachsen starteten rund vier Prozent der bundesweiten 
Neukursteilnehmenden einen Integrationskurs (vgl. ebd.). Diese Verteilung deckt sich mit der 
Verteilung der gestellten Asylanträge in den einzelnen Bundesländern. So wurden im Jahr 2015 von 
den 441.889 Asylerstanträgen 67.639 in Bayern entgegengenommen, 66.758 in Nordrhein-Westfalen 
und 57.578 in Baden-Württemberg (vgl. BAMF 2015b: 16). In Sachsen waren es im Jahr 2015 hingegen 
27.180 Asylerstantragsteller (vgl. ebd.). Die Aufteilung der Asylantragsstellenden wird nach dem 
Königsteiner Schlüssel für alle Asylsuchenden vorgenommen, die verpflichtet sind in einer 
Gemeinschaftsunterkunft zu wohnen (vgl. ebd.). Jedoch werden nicht alle Antragsteller nach diesem 
Schlüssel verteilt, zum Beispiel Ausländer, die einen Aufenthaltstitel von mehr als sechs Monaten 
besitzen (vgl. ebd.).  
In Hinblick auf die Träger, die Integrationskurse im Jahr 2016 annahmen, begannen 112.604 
Neukursteilnehmer also rund 33 Prozent der Gesamtteilnehmenden an einer Volkshochschule, 72.713 
an Sprach- und Fachschulen und 32.545 an Bildungswerken und -stätten (vgl. BAMF 2017d: 9).  
 
3.2 Teilnehmende in Sachsen 
Im Jahr 2015 wurden 28.317 Asylanträge, Erst- und Folgeanträge, im Freistaat Sachsen gestellt (vgl. 
Sächsische Staatskanzlei 2017). Im Vorjahr 2014 waren es mit 6.930 Asylanträgen deutlich weniger 
(vgl. ebd.). Im Jahr 2016 waren es 24.684 und im Januar 2017 846 (vgl. ebd.).  
Der Freistaat Sachen gibt an, dass im Jahr 2015 rund 42 Prozent der Asylbewerber aus Syrien 
stammten, gefolgt von den Herkunftsländern Afghanistan, Pakistan und dem Irak (vgl. ebd.) Im Jahr 
2016 kamen 19 Prozent der Asylsuchenden aus Syrien, gefolgt von den Ländern Afghanistan, dem Irak 
und Libyen (vgl. ebd.). Insgesamt lebten zum Stichtag 31.01.2017 28.041 Asylbewerber, sowohl 
Bewerber im laufenden Verfahren als auch Abgelehnte, in Sachsen. Von diesen Schutzsuchenden 
hielten sich 26.530 Personen in den Kommunen und 1.511 Asylbewerber in den Erstaufnahme-
Einrichtungen Sachsens auf (vgl. ebd.). 
Im Jahr 2016 haben wie bereits angeführt rund 4 Prozent der Neukursteilnehmenden einen 




2015 waren es nur rund 2 Prozent der Gesamtzahl bundesweiter Neukursteilnehmenden (vgl. BAMF 
2015a: 8). Insgesamt wurden im Jahr 2015 in Sachsen 366 Integrationskurse begonnen, davon mit 304 
Kursen vor allem allgemeine Integrationskurse (vgl. BAMF 2015c: 13). Im Jahr 2016 stieg die Zahl der 
begonnenen Integrationskurse auf 758, davon stellten mit 541 Kursen allgemeine Integrationskurse 
ebenfalls die meisten Kurse dar (vgl. BAMF 2017e: 13). Diese enorme Zunahme deckt sich mit der 
bundesweiten Entwicklung der begonnenen Integrationskurse. Mit 2.787 neuen Kursteilnehmenden 
verteilten sich 2015 auch die meisten Neuteilnehmenden auf allgemeine Integrationskurse (vgl. BAMF 
2015c: 13). Im Jahr 2016 waren es 8.136 (vgl. BAMF 2017e: 13). Trotz der im Juli 2016 eingebrachten 
Erhöhung der Höchstteilnehmerzahl auf 25 Teilnehmende pro allgemeinem Integrationskurs, die mit 
der Änderung der Integrationskursverordnung in Kraft trat, scheint dies der Zunahme der begonnenen 
Kurse nicht entgegenwirken zu können (vgl. Bundesministerium für Justiz und Verbraucherschutz 2016 
§14 Absatz 2).  
In Bezug auf das Geschlecht der Neukursteilnehmenden war im Jahr 2016 wie im bundesweiten 
Durchschnitt der Anteil an männlichen Teilnehmenden in Sachsen (insgesamt 11.139 
Neukursteilnehmende 2016) mit 8.066 höher als der der weiblichen mit 3.073 (vgl. BAMF 2017e: 13). 
Entsprechend der Zahlen waren 2016 rund 72 Prozent der Neukursteilnehmenden Männer und nur 
rund 28 Prozent Frauen. Somit ist der Anteil der männlichen Erstteilnehmenden in Sachsen noch 
deutlich höher als der bundesweite Anteil (66 Prozent).  
Mit 54 begonnen Kursen in Sachsen im Jahr 2015 steht der Alphabetisierungskurs an zweiter Stelle 
nach dem allgemeinen Integrationskurs (vgl. BAMF 2015c: 13). Im Jahr 2016 stieg diese Zahl ebenfalls 
enorm auf 186 begonnene Alphabetisierungskurse an (vgl. 2017e: 13). Danach folgt wie im 
bundesweiten Durchschnitt der Jugendintegrationskurs mit 18 begonnenen Kursen vor dem Eltern- 
und Frauenintegrationskurs mit 9 (vgl. ebd.).  
Nach Dresden kamen 2016 1. 839 Schutzsuchende (vgl. Landeshauptstadt Dresden 2016). Sie stammen 
vor allem aus Syrien, Afghanistan und dem Irak. Seit Anfang 2016 sind die Zahlen der Asylbewerber im 
Vergleich zum zweiten Halbjahr 2015 rückläufig (vgl. ebd.).  
Die meisten Integrationskurse gab es im Direktionsbezirk Dresden mit 176 begonnenen Kursen (BAMF 
2015d: 4). In den Städten Dresden und Leipzig fingen mit 138 und 114 Kursen, die meisten neuen 
Integrationskurse an (vgl. ebd.). Auch im Jahr 2016 begannen die meisten Kurse im Direktionsbezirk 
Dresden mit 338 begonnen Kursen (vgl. BAMF 2017f: 4). Die Städte mit den meisten begonnenen 
Integrationskursen in Sachsen führen ebenfalls Dresden mit 255 Kursen und Leipzig mit 200 Kursen an 






3.3 Kursabsolventen  
Mit der steigenden Zahl der Neukursteilnehmenden erhöhten sich auch in den vergangenen Jahren die 
Zahl der Kursabsolventen. Schlossen im Jahr 2014 84.538 Teilnehmende den Integrationskurs ab (vgl. 
BAMF 2014: 10), waren es im Jahr 2015 schon 98.582 Absolventen (vgl. BAMF 2015a: 10). Im Vergleich 
dazu beendeten im Jahr 2016 133.050 Teilnehmende den Integrationskurs (vgl. BAMF 2017e: 10). Am 
häufigsten wurden im Jahr 2016 mit rund 84 Prozent vor allem allgemeine Integrationskurse 
abgeschlossen (vgl. ebd.). Auch in den vorangegangenen Jahren war der allgemeine Integrationskurs 
die am häufigsten abgeschlossene Kursart: 2015 rund 83 Prozent (vgl. BAMF 2015a: 10) und 2014 rund 
81 Prozent (vgl. BAMF 2014: 10). Die am zweithäufigsten abgeschlossene Kursart 2016 stellte der 
Alphabetisierungskurs mit rund 6 Prozent dar (vgl. BAMF 2017e: 10). Im Gegensatz dazu standen 2015 
mit einer nur geringfügigen Abweichung zum Alphabetisierungskurs, Eltern- und 
Frauenintegrationskurse mit rund 6 Prozent an zweiter Stelle der am häufigsten absolvierten Kursarten 
(vgl. BAMF 2015a: 10). Im Jahr 2014 lagen Eltern- und Frauenintegrationskurse noch mit rund 9 Prozent 
an zweiter Stelle der am häufigsten absolvierten Kursart vor Alphabetisierungskursen mit 6,5 Prozent 
(vgl. BAMF 2014: 10). Diese Entwicklung wird sehr wahrscheinlich durch den sinkenden Frauenanteil 
in den Integrationskursen und die höhere Zahl männlicher Schutzsuchender wie unter 3.1 beschrieben, 
bedingt. Im Jahr 2016 folgte an dritter Stelle, der am häufigsten absolvierten Kursarten der 
Jungendintegrationskurs mit 4,4 Prozent, gefolgt vom Eltern- und Frauenintegrationskurs mit 4,2 
Prozent (vgl. BAMF 2017e: 10).  
Legt man nun den Fokus auf die Sprachprüfung Deutsch-Test für Zuwanderer lassen sich die erreichten 
Sprachniveaustufen gemäß dem europäischen Referenzrahmen für Sprachen ermitteln. In den Jahren 
2014, 2015 und 2016 erreichten jeweils rund 60 Prozent der erstmalig Teilnehmenden das 
Sprachniveau B1 (vgl. BAMF 2016: 12). Das Niveau A2 schafften im Jahr 2014 34,5 Prozent, im Jahr 
2015 rund 32 Prozent und im Jahr 2016 33,5 Prozent (vgl. ebd.). Diese Abweichungen lassen sich als 
normale Schwankungen interpretieren. Der Anteil an Teilnehmenden, die im Sprachtest unter A2 
lagen, liegt in den drei Vergleichsjahren circa bei 8 Prozent (vgl. ebd.).  
Betrachtet man nun die Ergebnisse der Kurswiederholenden fallen die Resultate deutlich niedriger aus. 
Von 17.294 Kurswiederholenden im Jahr 2014 erreichten beim zweiten Versuch rund 6.000, also rund 
35 Prozent, das Sprachniveau B1 (vgl. BAMF 2017d: 12). Im folgenden Jahr schafften von 19.473 
Wiederholenden etwa 7.000, also rund 37 Prozent, das B1-Niveau (vgl. ebd.). Auch im Jahr 2016 
bestanden beim zweiten Versuch von 21.706 Kurswiederholenden 7.926, also 36,5 Prozent, die 
Sprachprüfung mit B1 (vgl. ebd.). Um die 47 Prozent schafften in den drei Vergleichszeiträumen ein A2 




Im Jahr 2014 blieben jedoch rund 17 Prozent der Kurswiederholenden mit ihrem Ergebnis unter dem 
Sprachniveau A2 (vgl. BAMF 2017d: 12). 2015 und 2016 verringerte sich dieser Anteil je auf circa 16 
Prozent (vgl. ebd.).  
Betrachtet man die Ergebnisse der DTZ-Prüfung des Jahres 2016 nach dem Alter der Teilnehmenden, 
fällt auf, dass besonders die Jüngeren (nämlich rund 70 Prozent der Teilnehmenden unter 25 Jahren) 
beim ersten Versuch das B1-Sprachniveau erreichten (vgl. BAMF 2017e: 14). Von den Teilnehmenden 
in der Altersgruppe zwischen 25 und 30 Jahren erreichten rund 69 Prozent B1 (vgl. ebd.). Unter der 
Altersgruppe von Teilnehmenden unter 25 Jahren schafften 25,5 Prozent das A2-Niveau und rund 4 
Prozent blieben unter dem A2-Niveau (vgl. ebd.). In der Altersgruppe 25 bis 29 Jahre erlangten rund 
27 Prozent A2 und rund 4 Prozent lagen darunter (vgl. ebd.). In den höheren Altersgruppen von 55 bis 
unter 60 Jahre und 60 Jahre und älter schafften nur noch je rund 33 Prozent das B1 Niveau, rund 45 
Prozent bestanden mit A2-Niveau und rund 21 Prozent dieser Altersgruppen blieben unter A2 (vgl. 
ebd.). In den Vergleichsjahren 2014 und 2015 war die Verteilung des Bestehens nach Alter ähnlich.  
Aufgeschlüsselt nach dem Geschlecht der Teilnehmenden an der DTZ-Prüfung liegt die 
Bestehensquote im B1-Niveau bei den Frauen höher als bei den Männern. 2014 erreichten rund 57 
Prozent der männlichen Teilnehmer B1, 35 Prozent bestanden mit A2 und rund 8 Prozent lagen unter 
dem A2-Niveau (vgl. BAMF 2014: 14). Im Vergleich dazu erreichten bei den weiblichen Teilnehmenden 
rund 65 Prozent B1, 29 Prozent A2 und rund 6 Prozent lagen unter A2 (vgl. ebd.). Im Jahr darauf stieg 
der Anteil bei den männlichen Teilnehmenden: rund 61 Prozent bestanden mit B1-Niveau und rund 68 
Prozent der weiblichen (vgl. BAMF 2015a: 14). Im Jahr 2016 erreichten rund 58 Prozent der männlichen 
und 66 der weilblichen Teilnehmenden B1 (vgl. 2017d: 14). Rund 35 Prozent der Männer und 28 
Prozent der Frauen schafften Jahr 2016 das A2-Niveau und 7,5 Prozent der männlichen und rund 6 
Prozent der weiblichen Teilnehmenden blieben unter dem A2-Sprachniveau (vgl. ebd.).  
Bezogen auf das Bundesland Sachsen haben im Jahr 2015 2.055 Teilnehmende einen Integrationskurs 
absolviert, das sind in Bezug auf die Gesamtzahl der Integrationskursabsolventen im Bundesgebiet 
rund 2 Prozent (vgl. BAMF 2015c: 13). Davon waren 868 Teilnehmende männlich und 1.187 
Teilnehmende weiblich (vgl. ebd.). 1.894 Teilnehmende schlossen 2015 in Sachsen einen allgemeinen 
Integrationskurs ab, gefolgt von 101 Absolventen von Alphabetisierungskursen (vgl. ebd.). 37 
Absolventen besuchten einen Eltern- und Frauenintegrationskurs (vgl. ebd.). Vergleicht man die 
Landkreise in Sachsen haben in den Städten Leipzig mit 628 Kursabsolventen und Dresden mit 504 die 
meisten Teilnehmenden einen Integrationskurs absolviert (vgl. BAMF 2015d: 4). 2016 schlossen in 
Sachsen 3.627 Teilnehmende einen Integrationskurs ab (vgl. 2017e: 13).  
Der am häufigsten abgeschlossene Kurs stellt auch im Jahr 2016 der allgemeine Integrationskurs mit 




An dritter Stelle stehen mit 118 Absolventen Eltern- bzw. Frauenintegrationskurse (vgl. 2017e: 13). 
Bezogen auf die Landkreise in Sachsen haben die meisten Absolventen den Integrationskurs im Jahr 
2016 in den Städten Leipzig mit 1.109 und Dresden mit 874 Absolventen abgeschlossen (vgl. BAMF 
2017f: 4).  
Auf Zahlen zu Teilnehmenden und Absolventen in Bezug auf den Test Leben in Deutschland wird im 
































Eine Voraussetzung für das erfolgreiche Absolvieren des Integrationskurses sind qualifizierte 
Lehrkräfte. Nach dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge gehört neben der fachlichen und 
pädagogischen Qualifikation auch interkulturelle Kompetenz zum Arbeitsprofil (vgl. BAMF 2015b: 128).  
Im Folgenden werden Zulassungskriterien, Weiterbildungsmöglichkeiten der Lehrkräfte, 
Zulassungszahlen sowie Herausforderungen im Arbeitsumfeld näher betrachtet. 
 
4.1 Zulassungskriterien 
Um als Integrationslehrkraft eingesetzt werden zu können, benötigen potenzielle Lehrkräfte eine 
Lizenz, ausgestellt vom Bundesamt für Migration und Flüchtlinge. Unter Berücksichtigung der 
Gesamtqualifikation wird Kriterien abhängig über die Vergabe einer Zulassung entschieden. Die 
Zulassungskriterien sind rechtlich in der Integrationskursverordnung unter §15 festgehalten.  
Eine sofortige Zulassung wird nach §15 Absatz 1 IntV erteilt, wenn die Lehrkraft ein abgeschlossenes 
Studium im Bereich Deutsch als Fremdsprache (DaF) und /oder Deutsch als Zweitsprache (DaZ) 
nachweisen kann (vgl. ebd.). Gemäß dem §15 Absatz 2 kann eine Zulassung durch das Absolvieren 
einer durch das BAMF vorgegebenen Zusatzqualifizierung erworben werden (vgl. BAMF 2015b: 128). 
Eine Auslegung des §15 stellt die Matrix „Zulassungskriterien für Lehrkräfte in Integrationskursen“ 
(Anhang 1) dar. Sie legt äquivalente Qualifizierungen für §15 Absatz 1 fest und regelt den Zugang in 
eine Zusatzqualifizierung gemäß §15 Absatz 2 (vgl. ebd.).  
Zum 01. September 2015 erfolgte aufgrund des gestiegenen Bedarfs an Lehrkräften eine Änderung der 
Kriterien für die Zulassung (vgl. ebd.). Dabei wurde versucht sicherzustellen, dass die 
Qualitätsstandards gewahrt werden konnten (vgl. ebd.). Maßgebliche Änderungen waren die 
Erweiterung der anerkennungsfähigen Weiterbildungslehrgänge im Bereich DaF und DaZ sowie die 
Anpassung der Kriterien an die veränderte Ausbildungsorganisation an Universitäten (vgl. ebd.). Somit 
erhielten ab diesem Zeitpunkt potentielle Lehrkräfte mit einem Studium in Deutsch als Fremd- und 
Zweitsprache, für alle Deutsch-, Fremdsprachen- und Grundschullehrer sowie für alle Akademiker mit 
anerkannten Weiterbildungen die Zulassung als Integrationslehrkraft (vgl. ebd.). Weiterhin wurden die 
Bedingungen für den Quereinstieg als Lehrkraft vereinfacht (vgl. ebd.).  
Die Mindestvoraussetzung für das Absolvieren einer Zusatzqualifikation, um letztendlich eine 
Zulassung als Lehrkraft nach §15 Absatz 2 IntV zu erhalten, sind ein Hochschulabschluss zusammen mit 
Sprachlernerfahrung im Erwachsenbereich von mindestens 500 Unterrichtseinheiten oder einer 
einschlägigen Weiterbildung im Umfang von mindestens 100 Unterrichtseinheiten (vgl. ebd.).  
Die Zusatzqualifizierung können die Lehrkräfte an durch das BAMF akkreditierten 




Abhängig von der Ausgangsqualifikation der Lehrkraft kann die Zusatzqualifizierung verkürzt 70 
Unterrichtseinheiten oder 140 dauern (vgl. BAMF 2015b: 128). Als Alternative zur Zusatzqualifizierung 
können anerkannt vom BAMF auch verschiedene Weiterbildungs- und Hochschulzertifikate erworben 
werden (vgl. ebd.). Die Teilnahme der Zusatzqualifizierung kann unter bestimmten Bedingungen durch 
das BAMF in Form von einem Festbetrag gefördert werden (vgl. ebd. 
Das Absolvieren der Zusatzqualifizierung garantiert potentiellen Lehrkräften die Erteilung der 
Zulassung als Integrationskurslehrkraft. Im Zuge des stark gestiegenen Bedarfs an Lehrkräften für 
Integrationskurse im zweiten Halbjahr 2015 hat das BAMF die Notwendigkeit des Absolvierens einer 
Zusatzqualifizierung im September 2015 jedoch ausgesetzt (vgl. ebd.). Das bedeutet, dass alle 
Lehrkräfte, die im Zulassungsverfahren die Auflage des Absolvierens der Zusatzqualifizierung erhalten 
haben, diese erst nach dem 31.12.2016 nachweisen mussten (vgl. ebd.). Auch für das Jahr 2017 wurde 
die Ausnahmereglung erneut für gültig erklärt, jedoch nur, wenn die Lehrkräfte 2015 und 2016 aktiv 
gearbeitet haben (vgl. BAMF 2016c). 
Die Ausnahmegenehmigung für Lehrkräfte wird auch für Alphabetisierungskurse im Jahr 2017 
verlängert (vgl. BAMF 2016a: Trägerrundschreiben 23/16). Seit 01. Januar 2014 müssen Lehrkräfte für 
den Unterricht von Alphabetisierungskursen über eine besondere Qualifikation im Bereich 
„Alphabetisierung in Deutsch als Zweitsprache“ verfügen (vgl. BAMF 2015b: 128). Auch in diesem 
Bereich kann die Qualifikation durch eine verkürzte Zusatzqualifizierung von 40 Unterrichtseinheiten 
oder einer unverkürzten von 80 Unterrichtseinheiten erworben bzw. durch andere anerkannte 
Fortbildungen nachgewiesen werden (vgl. ebd.). Die Teilnahme an dieser Zusatzqualifizierung wird 
vom BAMF gefördert, wenn bereits eine Zulassung als Integrationskurslehrkraft vorliegt (vgl. ebd.).  
Für den Orientierungskurs empfiehlt das BAMF eine additive Zusatzqualifizierung im Umfang von 30 
Unterrichtseinheiten, die freiwillig absolviert werden kann und gefördert wird (vgl. ebd.). Für 
Lehrkräfte der Orientierungskurse ist keine bestimmte Qualifizierung nachzuweisen. Laut 
Integrationskursverordnung ist eine Eignung entsprechend der zu vermittelnden Ziele des 
Orientierungskurses vorzuweisen (vgl. IntV §15 Absatz 3).  
Außerdem wurde die Antragsregelung geändert: konnten Lehrkräfte seit 2014 unabhängig von 
Integrationskursträgern eine Zulassung beantragen, wurde diese Regelung im März 2016 rückgängig 
gemacht (vgl. BAMF 2016b: Trägerrundschreiben 07/16). Anlass dafür war, dass Lehrkräfte die vom 
BAMF ausgestellten Zulassungen für Integrationskurse für andere Zwecke verwendeten und somit 
insgesamt der Prozess der Zulassungsausstellungen verlangsamt wurde, ohne dass der gestiegene 





Das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge veröffentlicht keine Statistiken über die ausgestellten 
Zulassungen als Integrationslehrkraft. Auf die Anfrage nach Zahlen zu Lehrkräften in den 
Integrationskursen teilte das BAMF mit (Anhang 2), dass im Jahr 2016 rund 10.000 Lehrkräfte eine 
Zulassung nach §15 Absatz 1 IntV erhielten. Weitere 8.500 potentielle Lehrkräfte wurden auf eine 
Zusatzqualifizierung verwiesen. Es wurden rund 4.500 Ablehnungen ausgesprochen. Insgesamt 
wurden im Jahr 2016 rund 23.000 Bescheide erteilt. 
Nach aktuellem Stand waren bis Ende Januar 2017 39.585 Lehrkräfte zugelassen. 26.135 dieser 
zugelassenen Lehrkräfte nach §15 Absatz 1 IntV (sofortige Zulassung) und 13.450 nach §15 Absatz 2 
IntV (Verpflichtung zu Zusatzqualifizierung).  
Gesonderte Zahlenangaben zu den Lehrkräften in Orientierungskursen sind nicht vorhanden. Auch 
werden die Arbeitsverhältnisse der Lehrkräfte nicht dokumentiert. 
 
4.3 Arbeitsbedingungen 
Die Integrationslehrkräfte sind überwiegend als Honorarlehrkräfte bei den Kursträgern beschäftigt, 
dass bestätigt sich auch in der Befragung der Lehrkräfte (Kapitel 9). Seit dem 1. Juli 2016 wurde die 
Mindestvergütung, die eine selbstständige Lehrkraft pro Unterrichtseinheit erhält, von 23 auf 35 Euro 
erhöht (vgl. BMI 2016). Das Bundesministerium des Inneren begründete die Erhöhung damit, dass die 
Qualität der Lehrangebote verbessert werden sollte und es daher ein wichtiges Anliegen sei, die 
Vergütung der Lehrkräfte zu verbessern (vgl. ebd.). 
Um diese Mindestvergütung zu garantieren wurden der Kostenerstattungssatz je Teilnehmer und 
Unterrichtseinheit, den das BAMF an die Kursträger zahlt, von 3,10 auf 3,90 Euro angehoben (vgl. ebd.). 
Dennoch müssen selbstständige Honorarlehrkräfte die Kranken-, Pflege- und Rentenversicherung zu 
100 Prozent selbst tragen und stehen im Krankheitsfall einem Verdienstausfall gegenüber.  
Da 25 Unterrichtseinheiten pro Woche als Vollbeschäftigung gelten, errechnete die Gewerkschaft für 
Erziehung und Wissenschaft (GEW), dass einer Lehrkraft nach Abzügen der Sozialabgaben rund 2.400 
Euro bleiben (vgl. GEW 2016). Laut GEW entspräche dieses Bruttoeinkommen immer noch nicht der 
Qualifikation einer Integrationslehrkraft (vgl. ebd.).  
Die Mindestvergütung von 35 Euro ist festgeschrieben, wenn ein Kursträger den Honorarlehrkräften 
jedoch weniger zahlt, beträgt die Zulassungsdauer der Bildungseinrichtung für Integrationskurse nur 
ein Jahr (vgl. BAMF 2016d). Die GEW kritisiert, diese Regelung sei ein Schlupfloch für Kursträger, die 
ihren Mitarbeitern nicht die Mindestvergütung zahlen wollten (vgl. GEW 2016). Ziel der GEW ist 
weiterhin, die Honorarlehrkräfte in Festanstellung zu überführen, wenn Lehrkräfte hauptsächlich für 




Ist eine Honorarlehrkraft hauptsächlich nur bei einem Kursträger beschäftigt, besteht die Möglichkeit 
einer Scheinselbstständigkeit, das heißt (d.h.) ein Arbeitsverhältnis wird im Nachhinein als abhängiges 
Beschäftigungsverhältnis festgestellt. Dies ist der Fall, wenn die selbstständige Arbeitskraft auf Dauer 
und im Wesentlichen nur einen Auftraggeber hat. 
Für Aufsehen sorgte der Fall des Goethe-Institutes Anfang dieses Jahres, dessen Hauptaufgabe in der 
Ausrichtung von Deutschkursen liegt. Bei einer Überprüfung durch die deutsche Rentenversicherung 
kam diese zu dem Schluss, dass die am Goethe-Institut beschäftigten Honorarlehrkräfte zum großen 
Teil scheinselbstständig seien (vgl. GEW 2017). In der Konsequenz hat das Goethe-Institut für diese 
Honorarkräfte die Sozialversicherungsbeiträge für die letzten Jahre nachträglich abzuführen (vgl. ebd.). 
In der Folge beschloss das Goethe-Institut während des laufenden Verfahrens keine neuen Verträge 
mit Honorarlehrkräften abzuschließen (vgl. FAZ Online 2017). Einer internen Information der GEW 
zufolge, sollen etwa 80 Prozent der Sprachkurse von Honorarlehrkräften abgehalten worden sein (vgl. 
























Der Orientierungskurs ist nach dem erfolgreich zu absolvierenden Sprachkurs der siebte Kursabschnitt 
des Integrationskurses. Er dauert 100 Unterrichtseinheiten und soll die deutsche Rechtsordnung sowie 
Geschichte, Kultur und Werte vermitteln. Im Folgenden sollen die Ziele, der Aufbau und der Lehrplan 
des Orientierungskurses genauer betrachtet werden. Weiterhin werden im Kapitel 7 empfohlene 
Materialien für den Orientierungskurs vorgestellt und analysiert.  
 
5.1 Vorgaben  
Wie bereits im Kapitel 2 angeführt, legt §43 die Förderung des Integrationsangebots fest (vgl. 
Bundesministerium für Justiz und Verbraucherschutz 2016a). Der Integrationskurs ist das 
Grundangebot für eingliederungsbemühte Zugewanderte. Im §43 Absatz 3 wird, neben den 
sprachlichen Kompetenzen im Sprachkurs, die Vermittlung der Rechtsordnung, der Kultur und der 
Geschichte in Deutschland als Lernziel im Orientierungskurs festgelegt (vgl. ebd.).  
In der Integrationskursverordnung werden die Vorgaben für die Inhalte des Integrationskurses 
genauer definiert: Ziel des Kurses ist die Vermittlung „von Alltagswissen sowie von Kenntnissen der 
Rechtsordnung, der Kultur und der Geschichte Deutschlands, insbesondere auch der Werte des 
demokratischen Staatswesens der Bundesrepublik Deutschland und der Prinzipien der 
Rechtsstaatlichkeit, Gleichberechtigung, Toleranz und Religionsfreiheit“ (Bundesministerium für Justiz 
und Verbraucherschutz 2016: § 3 Abs. 1 Nr. 2). Laut des „Vorläufigen Curriculums für einen 
bundesweiten Orientierungskurs“ wird als Begründung für §3 IntV hinzugefügt: „Der Integrationskurs 
dient zwar maßgeblich dem Erwerb deutscher Sprachkenntnisse, aber die im Orientierungskurs zu 
vermittelnden Inhalte machen deutlich, dass Integration über den bloßen Spracherwerb hinausgeht.“ 
(BAMF 2016: 6).  
Der Orientierungskurs umfasst nach Änderung der Integrationskursverordnung nunmehr 100 
Unterrichtseinheiten statt vorher 60 Unterrichtseinheiten (Bundesministerium für Justiz und 
Verbraucherschutz 2016: § 12). Die Verordnung legt fest, dass der Orientierungskurs nach dem 
Sprachkurs stattfindet und beim Kursträger mit gültiger Zulassung für die Durchführung von 
Integrationskursen abgehalten werden soll (vgl. ebd.). Der Kursträger kann jedoch auch in 
Ausnahmefällen mit Zustimmung des BAMFs einen anderen Kursträger mit der Durchführung 
beauftragen (vgl. ebd.).  
Nach § 13 IntV entsprechen auch die Integrationskurse für spezielle Zielgruppen wie dem Eltern-, 
Frauen- oder Jugendintegrationskurs die Lernziele und -inhalte betreffend, dem Orientierungskurs 
eines allgemeinen Integrationskurses (vgl. Bundesministerium für Justiz und Verbraucherschutz 2016: 




Im Jugendintegrationskurs und allen Kursen mit überwiegendem Anteil junger Erwachsener bis 27 
Jahren sollen bei der Gestaltung des Unterrichts die speziellen Interessen und Bedürfnisse dieser 
Altersgruppe berücksichtigt werden (vgl. BAMF 2016: 18).  
Für den Intensivkurs gilt die Regelung, dass der Orientierungskurs 30 UE umfasst (vgl. ebd.: § 13 Abs. 
2). Teilnehmende des Alphabetisierungskurses sollen zuerst 900 UE des Sprachkurses und wenn nötig 
die 300 UE Wiederholungsstunden bei Nichtbestehen in Anspruch genommen haben, bevor sie an 
einem Orientierungskurs teilnehmen dürfen (vgl. ebd.: § 13 Abs. 1 Nr. 3). Durch diese Regelung wird 
ein hohes Sprachniveau der zu Alphabetisierenden sichergestellt (vgl. BAMF 2016: 18). Der 
Orientierungskurs für Alphabetisierende unterscheidet sich nicht von dem eines allgemeinen 
Integrationskurses (vgl. ebd.). Unabhängig von der Art des besuchten Integrationskurses müssen die 
Teilnehmenden nach Abschluss des Orientierungskurses das gleiche standardisierte Testverfahren 
absolvieren (vgl. Bundesministerium für Justiz und Verbraucherschutz 2016: § 20 Abs. 1 Nr. 2). 
Wie in der Einleitung bereits angeführt, müssen laut Integrationskursverordnung §15 Absatz 3 
Lehrkräfte eine ausreichende Qualifikation und Eignung nachweisen, um die unter §3 Absatz 1 Nr.2 
IntV Ziele zu erreichen (vgl. ebd.: §15 Absatz 3). Es wird jedoch nicht angegeben, anders als bei der 
Qualifikation für den Sprachkursteil unter §15 Absatz 1 und 2, in welcher Art und Weise die Lehrkräfte 
die Qualifikation nachweisen (vgl. ebd.: §15). Für die Lehrkräfte, die den Orientierungskurs gestalten, 
werden Zusatzqualifikationen angeboten, unteranderem auch durch die Landeszentrale für politische 
Bildung Baden-Württemberg oder das Goethe-Institut Mannheim (vgl. BAMF 2016c: 1f.). Das BAMF 
empfiehlt die Teilnahme an der Zusatzqualifizierung im Umfang von 30 UE, jedoch ist sie nicht 
obligatorisch (vgl. BAMF 2017). Thematisiert werden während dieser "Zusatzqualifizierung für 
Lehrkräfte im Orientierungskurs" die Besonderheiten in der Methodik und der Didaktik, die auch im 
Curriculum niedergeschrieben sind (vgl. ebd.).  
 
5.2 Curriculum 
Am 2.Mai 2017 veröffentlichte das BAMF die endgültige Fassung des neuen Curriculums (vgl. BAMF 
2017: 1). Diese Version des vorläufigen Curriculums sollte bereits im Januar dieses Jahres erscheinen 
(vgl. BAMF 2016e). Da die empirischen Daten vor dem Erscheinen der endgültigen Fassung erhoben 
wurden, beziehen sich die Fragen der Interviews sowie die inhaltliche Darstellung des Curriculums auf 
die vorläufige Fassung des Curriculums. Unter dem Punkt 5.2.1 werden die Änderungen des 
vorläufigen und des aktuellen Curriculums zum Curriculum aus dem Jahr 2013 angeführt. 
Das „vorläufige Curriculum für einen bundesweiten Orientierungskurs“ erschien im Oktober 2016 und 
stellt eine überarbeite Neuauflage entsprechend dem zeitgleich verlängerten Orientierungskurs auf 




Das vorhergehende Curriculum angepasst auf einen Orientierungskurs im Umfang von 60 UE erschien 
im April 2013 (vgl. BAMF 2013: 43) und folgte der ersten Fassung vom Mai 2007, als der 
Orientierungskurs noch 45 UE umfasste (vgl. BAMF 2007: 30). Für die Überarbeitung der Fassung aus 
dem Jahr 2013, erstellt vom Referat für Fragen der sprachlichen und politischen Bildung und 
Kurskonzepte, wurde die Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg betreut (vgl. 
BAMF 2016: 43).  
Das aktuelle Curriculum legt für den 100 UE umfassenden Kurs Lernziele und Lerninhalte fest und bildet 
damit die inhaltliche Grundlage für den standardisierten Test Leben in Deutschland im Anschluss an 
den Orientierungskurs (vgl. ebd.: 6). Es beruht auf den unter Punkt 5.2 aufgeführten Gesetzestexten 
und den Ausführungen im „Konzept für einen bundesweiten Integrationskurs“ (vgl. ebd.). Ebenso 
wurden Erfahrungen von Kursträgern und Lehrkräften berücksichtigt (vgl. ebd.).  
Die Bedeutung des Orientierungskurswissens für den Prozess der Integration wird im Konzept für 
Integrationskurse verdeutlich, da es sich um Kenntnisse handelt, die „[…] das Zurechtfinden in der 
neuen Gesellschaft [erleichtern] und Identifikationsmöglichkeiten [schaffen]. “ (BAMF 2015e: 7).  
 
5.2.1 Änderungen 
Die Erhöhung des Stundenumfangs von 60 auf 100 UE erforderte die Anpassung des Curriculums vor 
allem in Bezug auf inhaltliche Aspekte (vgl. BAMF 2017a).  
Aufgrund der erhöhten Stundenanzahl konnte auch der Umfang der einzelnen Module im vorläufigen 
Curriculum angepasst werden. Das erste Modul „Politik in der Demokratie“ erhöhte sich von 22 auf 36 
UE (vgl. ebd.). Das zweite Modul „Geschichte und Verantwortung“ umfasst nunmehr 16 statt zuvor 11 
UE und das Modul „Mensch und Gesellschaft“ stieg von 15 auf 36 UE. In der endgültigen Fassung 
wurden die Unterrichtseinheiten der Module nochmals angepasst, da der Umfang der Exkursion von 
fünf UE auf 10 UE erhöht wurde (vgl. BAMF 2017a). Die Exkursionsstunden sind in den Modulen 
enthalten, daher umfassen die Module in der endgültigen Version folgenden Stundenumfang: Modul 
I 35 UE, Modul II 20 UE und Modul III 38 UE (vgl. BAMF 2017b: 12).  
Der enorme Anstieg der Stundenzahlen des Moduls „Mensch und Gesellschaft“ im Vergleich zur 
Version von 2013 wird begründet mit der wachsendenden Wichtigkeit der Auseinandersetzung mit 
gesellschaftlicher, kultureller und religiöser Vielfalt für ein friedliches Zusammenleben (vgl. BAMF 
2017a). Besonders werden die Themen religiöse Toleranz und Gleichberechtigung von Mann und Frau 
dabei herausgestellt (vgl. ebd.).  
Weiterhin wurde in der vorläufigen und der endgültigen Version im Vergleich zum Curriculum von 2013 
die Bedeutung der Verfassungsprinzipien, Grundrechte und Werte für ein gesellschaftliches 




Das Curriculum ist auf eine wertebasierte politische Bildung ausgerichtet und die Förderung der 
gesellschaftlichen Teilhabe steht im Fokus (vgl. BAMF 2016e). Durch eine im Curriculum 
festgeschriebene Auseinandersetzung mit der eigenen Lebenswirklichkeit und der deutschen 
Gesellschaft können sich die Teilnehmenden mit den Lerninhalten identifizieren (vgl. ebd.). Außerdem 
bilden die Grundrechte und die demokratischen Prinzipien den Rahmen für eine eigenständige 
Bewertung der individuellen Verortung jedes Teilnehmenden (vgl. BAMF 2017b: 9). Dem Modul 
„Geschichte und Verantwortung“ wird das neue Thema „Deutschlandbilder“ und das Feinlernziel 
„aktuelle Herausforderungen an die Europäische Union beschreiben“ hinzugefügt (vgl. BAMF 2017c: 
Trägerrundschreiben 6/17). 
Weitere Änderungen in der endgültigen Fassung im Vergleich zur Vorläufigen beziehen sich auf den 
inhaltlichen Aufbau gemäß einer rationaleren Strukturierung. Einige Änderungen werden im 
Folgenden dargestellt. 
In der endgültigen Fassung des Curriculums wird der Fokus auf eine wertbasierte politische Bildung 
deutlicher. Die Grundprinzipien der politischen Bildung, Beutelsbacher Konsens, Lebensweltbezug und 
Aktualität, werden unter dem Punkt „Inhaltliche und didaktische Leitlinien“ dargestellt (vgl. ebd.: 14). 
Somit trägt die endgültige Version den didaktischen Prinzipien der politischen Bildung stärker 
Rechnung. Im Vordergrund der inhaltlichen und didaktischen Leitlinien steht die Bedeutung von 
Demokratie für ein friedliches Zusammenleben (vgl. ebd.:13f.). Den diskursiven Elementen soll ein 
höherer Stellenwert im Unterricht zugesprochen werden und gleichzeitig die Grenzen, welche die 
Freiheitsrechte ziehen, betont werden (vgl. ebd.). Weiterhin steht die eigene Bewertung und 
Positionierung in konflikthaften Entscheidungssituationen im Fokus (vgl. ebd.).  
Die Elementarisierung von komplexen Inhalten wurde im vorläufigen Curriculum unter dem 
Themenbereich „Politik und Verantwortung“ erfasst, im aktuellen Curriculum hingegen bildet die 
Elementarisierung ein neues methodisches Prinzip (vgl. ebd.: 16). Außerdem wird die Möglichkeit einer 
Zusatzqualifizierung für den Orientierungskurs unter einem eigenständigen Punkt dargestellt (vgl. 
ebd.: 20). Die Beschreibungen der Themenbereiche finden sich als Modulbeschreibung in der neueren 
Fassung am Anfang der konkreten Themen- und Zielbeschreibung der Module (vgl. ebd.: 24f., 32, 34).  
 
5.2.2 Aufbau 
Das Curriculum unterteilt sich in sieben Abschnitte (vgl. BAMF 2016: 10). Der Aufbau des 
Orientierungskurses soll für die Teilnehmenden transparent dargestellt werden (vgl. ebd.). Jedem 
Abschnitt sind eine bestimmte Anzahl an Unterrichtseinheiten zugeordnet die eine Richtung 




Zu Beginn steht eine Einführung im Umfang von 2 UE, die für das Kennenlernen der Teilnehmenden 
untereinander, der Vorstellung des Kursablaufs und der Erwartungsabfrage dient (vgl. ebd.: 10, 20).  
Zentrale Bestandteile stellen die drei modularen Abschnitte Modul I: „Politik in der Demokratie“ mit 
36 UE, Modul II: „Geschichte und Verantwortung“ mit einem Umfang von 16 UE und Modul III: 
„Mensch und Gesellschaft“ mit 36 UE dar (vgl. BAMF 2016: 10f.). Jedes Modul formuliert 
übergeordnete Lernziele und Feinlernziele, die eine verbindliche Maßgabe für die Kursgestaltung 
bildet (vgl. ebd.). Die zu den Feinzielen angegebenen Inhalte tragen zu deren Erreichen bei (vgl. ebd.). 
Die Formulierung „zum Beispiel“ zeigt der Lehrkraft an, dass es an dieser Stelle Raum für Lerninhalte 
entsprechend der Interessen und Bedürfnisse der Teilnehmenden gibt (vgl. ebd.). Das Curriculum 
macht bei der Reihenfolge der Module, Themen und Feinlernziele keine Vorgaben (vgl. ebd.). Jedoch 
ist die Beschäftigung mit dem Test Leben in Deutschland etwa in der Mitte des Orientierungskurses 
bindend und umfasst 1 UE (vgl. ebd.). Wichtiger Schwerpunkt ist die Aufklärung über die Möglichkeit 
des Nachweises im Einbürgerungsverfahren und die Anforderungen im Test (vgl. ebd.).  
Im Rahmen des Orientierungskurses gibt das Curriculum eine Exkursion im Umfang von 5 UE vor, die 
dazu dient Lerninhalte mit dem Besuch von Orten politischer, historischer oder gesellschaftlicher 
Relevanz zu verbinden (vgl. ebd.: 38).  
Der letzte Abschnitt des Curriculums, der Kursabschluss, umfasst 4 UE, von denen 2 UE zur 
Vorbereitung für den Test LiD genutzt werden soll (vgl. ebd.). Weiterhin dient der Kursabschluss dazu, 
offene Fragen zu beantworten, erworbene Lerntechniken zu vergegenwärtigen und Feedback zu 
geben. (vgl. ebd.).  
 
5.2.3 Ausrichtung der Themenbereiche 
Bei allen drei modularen Themenbereichen steht die Bedeutung der Verfassungsprinzipien und der 
Grundrechte im Fokus, die den Teilnehmenden ein selbstbestimmtes Leben und ein konstruktives 
gesellschaftliches Miteinander ermöglichen (vgl. BAMF 2016: 11).  
 
Modul I Politik in der Demokratie  
Dieses Modul bildet den zentralen Teil des Orientierungskurses und dabei stehen vor allem die 
Grundrechte des Grundgesetzes und die Verfassungsprinzipien im Fokus (vgl. BAMF 2016: 11). Durch 
Lebensweltbezüge kann den Teilnehmenden die Bedeutung der Demokratie und der Grundrechte für 
persönliche Freiheiten und die staatliche Ordnung verdeutlicht werden (vgl. ebd.) Dabei sollen 
ebenfalls Handlungsspielräume und Grenzen der Grundrechte bei der Umsetzung in der 




In diesem Modul lernen die Teilnehmenden die Verfassungsorgane und ihre Bedeutung kennen (vgl. 
BAMF 2016: 11). Als zentrale Akteure zur Willensbildung werden die politischen Parteien thematisiert 
(vgl. ebd.). Weiterhin werden politische Entscheidungen und Teilhabemöglichkeiten auf den 
verschiedenen horizontalen Verwaltungsebenen diskutiert und ihre Bedeutung für das Individuum 
herausgestellt (vgl. BAMF 2016: 12.). Im Rahmen des Orientierungskurses sollen die Teilnehmenden 
befähigt werden auf Grundlage von Interessen und Meinungen sowie rechtlichen und politischen 
Rahmenbedingungen ein eigenständiges Urteil über relevante politische und gesellschaftliche Themen 
zu bilden (vgl. ebd.). Dieses Ziel erreichen sie durch Positionierung zu relevanten Themen, durch die 
Verknüpfung von theoretischem Wissen über das Gemeinwesen sowie die staatliche Ordnung in 
Deutschland (vgl. ebd.). 
In Bezug auf die Didaktik im Politikunterricht ist zu beachten, dass die komplexen Inhalte und 
Zusammenhänge auf den wesentlichen Kern reduziert werden (vgl. ebd.). Auch bei der Wahl der 
Materialien ist auf diese Vereinfachung zu achten (vgl. ebd.). Ebenfalls führt der Lehrplan den positiven 
Einfluss von Methoden wie Rollen- und Planspiele auf den Lernerfolg an (vgl. ebd.).  
 
Modul II Geschichte und Verantwortung 
Im zweiten Modul soll Daten- und Faktenwissen nicht im Fokus der Vermittlung historischer 
Zusammenhänge stehen, stattdessen soll durch das historische Basiswissen ein Rückschluss zur 
Beschaffenheit des Deutschlands der Gegenwart gezogen werden, besonders die Bedeutung der 
Demokratie und der Grundrechte, die sich vor allem aus der nationalsozialistischen Vergangenheit und 
dem Holocaust ableitet (vgl. BAMF 2016: 12). Die Teilnehmenden sollen also eher ein Bewusstsein für 
die deutsche Geschichte entwickeln.  
Im Fokus stehen während des gesamten Moduls die Einflüsse von politischen Ideologien und 
Rahmenbedingungen auf die Menschen der Gesellschaft, zum Beispiel in Bezug auf ihre Freiheiten und 
Beteiligungsmöglichkeiten (vgl. ebd.: 11f.). Somit erhalten sie eine Grundlage für die Einordnung und 
Bewertung politischer Systeme zum Beispiel bei der Betrachtung der Geschichte der zwei deutschen 
Staaten (vgl. ebd.: 12).  
Als methodische Mittel nennt das Curriculum biografische und regionalgeschichtliche Zugänge als 
besonders geeignet zur Entwicklung von Interesse an der deutschen Geschichte, da sie den 
Teilnehmenden Punkte zur Identifikation liefern (vgl. ebd.). Außerdem fördert der lebensweltliche 
Bezug die Auseinandersetzung mit Geschichte über den Orientierungskurs hinaus (vgl. ebd.). In 






Modul III Mensch und Gesellschaft 
Der inhaltliche Schwerpunkt in diesem Modul konzentriert sich auf die Lebenswelt der Menschen in 
Deutschland und stellt die Beziehungen des Einzelnen zur Gemeinschaft und zu unterschiedlichen 
Gruppen in den Mittelpunkt (vgl. BAMF 2016: 12). Mit einem Umfang von 36 UE ergibt sich die 
Bedeutung dieses Themenbereichs im Zusammenhang von wertebasierter politischer Bildung (vgl. 
ebd.: 12). Das Modul liegt einem offenen Kulturbegriff zugrunde, schließt dabei jedoch Aspekte von 
traditionellen Kulturverständnissen nicht aus (vgl. ebd.). Ziel des Moduls ist die Stärkung der 
interkulturellen Kompetenz und der Toleranz. Dies soll durch das Aufzeigen von Unterschieden und 
Gemeinsamkeiten verschiedener Normen und Konventionen sowie das Abwägen und Analysieren von 
Handlungsoptionen abzielend auf ein tolerantes und konstruktives Miteinander gefördert werden (vgl. 
ebd.).  
Für das Agieren innerhalb konkreter Themenfelder werden die Prinzipien der Demokratie und die 
Grundrechte als Wertemaßstab herangezogen. Als besonders wichtiges Themenfeld wird im 
Curriculum die „Selbstbestimmung und Gleichberechtigung von Mädchen und Frauen“ fokussiert, das 
in allen Teilbereichen des Moduls zu finden ist (vgl. ebd.).  
Ein weiteres Themenfeld ist die religiöse Toleranz, die durch die Reflexion der eigenen 
Erwartungshaltung gegenüber anderen Menschen mit anderer Religion, Überzeugung oder 
Glaubensrichtung und dem Transfer auf das eigene Verhalten thematisiert wird (vgl. ebd.).  
Weiterhin evaluiert das Modul wechselseitige Erwartungshaltungen der Zugewanderten und des 
Aufnahmelandes und ermöglicht eine Reflexion über erfolgreiche Faktoren gelungener Integration 
(vgl. ebd.: 13). Unterschiedliche Vorstellungen von Integration werden anhand ihrer Auswirkungen auf 
Identität, Beteiligungsmöglichkeiten und gesellschaftlichen Zusammenhalt im Aufnahmeland in Bezug 
genommen (vgl. ebd.).  
Trotz der Vorgaben lässt das Curriculum Raum Schwerpunkte zu setzen und Inhalte auf die Bedürfnisse 











5.2.4 Methodik  




Der Unterricht ist so gestaltet, dass die Themen und Inhalte an der Lebenswelt der Teilnehmenden 
anknüpfen und ein Anschlusslernen ermöglicht (vgl. BAMF 2016: 16). Die Vorerfahrungen und 
Vorkenntnisse werden in die Unterrichtsgestaltung einbezogen (vgl. ebd.). Ebenfalls wird auf die 
unterschiedlichen Lernkulturen Rücksicht genommen und setzt interkulturelle Kompetenz bei der 
Lehrkraft voraus (vgl. ebd.).  
 
Handlungsorientierung 
Der Weg der Teilnehmenden zur eigenständigen Erkenntnis steht im Mittelpunkt des Lernens, welches 
einen ganzheitlichen Prozess darstellt (vgl. ebd.). Daher ist es unerlässlich, dass die Teilnehmenden 




Entsprechend des Kontroversitätsgebotes des Beutelsbacher Konsens sollen im Orientierungskurs 
kontroverse Standpunkte herausgearbeitet und auch diskutiert werden (vgl. ebd.). Angeleitete 
Perspektivwechsel im Unterricht fördern Verständnis und Toleranz der Teilnehmenden (vgl. ebd.).  
 
Verwendung erwachsenengerechter Unterrichtsformen 
Unter diesem Prinzip ist der Umgang zwischen Lehrkraft und Teilnehmenden definiert. Der Austausch 
soll durch einen respektvollen Umgang auf gleicher Augenhöhe stattfinden (vgl. ebd.). Die 
Kompetenzen des Anderen und ihr Nutzen für den Lernprozess werden von beiden Parteien anerkannt 
(vgl. ebd.).  
 
Einsatz wechselnder Sozialformen 
In Bezug auf die Sozialform soll die Passung zur optimalen Vermittlung des Unterrichtsinhaltes 
geschaffen werden (vgl. BAMF 2016: 17). Bei der Auswahl der Sozialform soll zudem die 
Eigenständigkeit beim Lernen gefördert werden (vgl. ebd.). Außerdem sollen Lernvoraussetzungen und 






Einsatz vielfältiger Methoden 
Die multidimensionalen Themen und Inhalte des Orientierungskurses erfordern eine vielfältige 
Methodenauswahl, um die Vermittlung optimal zu unterstützen (vgl. BAMF 2016: 17). Die Methoden 
sollen auf die Bedürfnisse und Interessen der Lerngruppe bezogen werden (vgl. ebd.).  
 
Förderung selbstständigen Lernen 
Zur Förderung des selbstständigen Lernens erwerben die Teilnehmenden Lerntechniken, die ihnen 
auch über den Orientierungskurs hinaus den Wissenserwerb erleichtern (vgl. ebd.). Weiterhin erhalten 
sie gezielte Tipps und Hinweise zur selbstständigen Wiederholung und Vertiefung von Inhalten und 
üben Lerntechniken im Unterricht ein (vgl. ebd.).  
 
5.2.5 Voraussetzungen der Teilnehmenden 
Das Sprachniveau, welches die Teilnehmenden für die erfolgreiche Teilnahme am Kurs mitbringen 
müssen und nach dem sich die Gestaltung der Orientierungskurs richtet, ist das A2-Sprachniveau 
entsprechend dem gemeinsamen europäischen Referenzrahmen für Sprachen (GER) (vgl. BAMF 2016: 
14). Teilnehmende, die den Test LiD aufgrund ihres Einbürgerungsverfahrens ablegen möchten, sollten 
über ein Sprachniveau B1 gemäß GER verfügen (vgl. ebd.). Im Curriculum wird jedoch keine 
Überprüfung dieses Niveaus festgelegt. Nur die Vorgabe, dass der Orientierungskurs nach Ende des 
Sprachkurses begonnen werden kann, garantiert ein gewisses Sprachniveau.  
Von Teilnehmenden, die aufgrund ausreichender Sprachkenntnisse an keinem Sprachkurs im Rahmen 
eines Integrationskurses teilgenommen haben, wird vorausgesetzt, dass sie über Vorkenntnisse zu den 
Themen und Inhalten gemäß dem „Konzept für einen bundesweiten Integrationskurs“ verfügen (vgl. 
BAMF 2016: 14). Thematische Schwerpunkte des Konzepts im Basis- und Aufbausprachkurs sind 
verschiedene Sprachfelder wie Ämter und Behörden oder Arbeit und Beruf (vgl. BAMF 2015e: 22, 27).  
Grundlegende Lerntechniken wie Nachschlagen im Wörterbuch, Mitschreiben im Unterricht oder Vor- 
und Nachbereitung des Unterrichtsstoffs werden als erfolgreiches Lernen vorausgesetzt (vgl. BAMF 
2016: 15).  
Als letzte Voraussetzung ist die Bereitschaft zur aktiven Mitarbeit im Kurs im Curriculum 
festgeschrieben. Aufgrund der handlungsorientierten Ausrichtung des Orientierungskurses können die 







5.3 Übergreifende Zielsetzung 
Das Curriculum des Orientierungskurses legt neben den Lerninhalten auch die Lernziele fest. Neben 
den Lernzielen und Feinzielen der einzelnen Abschnitte, sind übergreifende Ziele und allgemeine 
Lernziele festgeschrieben. Im Folgenden sollen die übergeordneten Ziele und die 
Lernzielkomponenten des Curriculums dargestellt werden.  
 
5.3.1 Übergeordnete Ziele 
Die übergeordneten Ziele des Orientierungskurses sind die Ziele, die im „Konzept für einen 
bundesweiten Integrationskurs“ genauer beschrieben sind (vgl. BAMF 2015e: 29f.; BAMF 2016: 7).  
 
o Verständnis für das deutsche Staatswesen wecken  
o Positive Bewertung des deutschen Staates entwickeln 
o Kenntnisse der Rechte und Pflichten als Einwohner und Staatsbürger vermitteln 
o Fähigkeit herausbilden, sich weiter zu orientieren (Methodenkompetenz) 
o Zur Teilhabe am gesellschaftlichen Leben befähigen (Handlungskompetenz) 
o Interkulturelle Kompetenz erwerben 
Vorläufiges Curriculum für einen bundesweiten Orientierungskurs, BAMF 2016 
 
Das erste übergeordnete Ziel Verständnis für das deutsche Staatswesen wecken führt an, dass die 
Teilnehmenden Erfahrungen über das Staatswesen ihres Herkunftslandes in den Orientierungskurs 
mitbringen (vgl. BAMF 2015e: 29f.). Innerhalb des Orientierungskurses soll das Verständnis für das 
Staatswesen im Aufnahmeland erzielt werden. Im Besonderen das Verständnis in dem institutionellen 
Rahmen, mit denen die Zugewanderten im Alltag konfrontiert sind, wie die Ausländerbehörde (vgl. 
ebd.). Weiterhin soll Urteilskompetenz in Bezug auf die politischen Prozesse in Deutschland vermittelt 
werden (vgl. ebd.).  
Positive Bewertung des deutschen Staates entwickeln ist ein weiteres übergeordnetes Ziel. Die positive 
Bewertung des deutschen Staates soll durch die Vermittlung grundlegender Werte der deutschen 
Gesellschaft, über das politische System und über die Rechtsordnung gefördert werden und 
Identifikationspunkte schaffen (vgl. ebd.: 30).  
Das dritte übergeordnete Ziel soll den Zugewanderten ihre Rechte als Einwohner und Staatsbürger 
Deutschlands näherbringen (vgl. ebd.). Dieses Wissen stellte eine wichtige Integrationsvoraussetzung 





Das vierte Ziel strebt an, die Teilnehmenden auch für die Zeit nach dem Orientierungskurs zum 
selbstständigen Wissenserwerb zu befähigen, d.h. Methodenkompetenz zu erlangen (vgl. BAMF 
2015e: 30). Daher werden im Rahmen des Kurses Möglichkeiten für den weiteren Wissenserwerb 
aufgezeigt (vgl. ebd.).  
Das fünfte übergeordnete Ziel soll zur Teilhabe am gesellschaftlichen Leben befähigen (vgl. ebd.). Für 
das Gelingen dieser Zielsetzung werden zum einen Partizipationsmöglichkeiten für die Zugewanderten 
aufgezeigt, zum anderen lernen sie Verhaltensweisen sowie deren Hintergründe, grundlegende Werte 
und Anschauungen der deutschen Gesellschaft kennen, zu reflektieren und mit ihnen umzugehen (vgl. 
ebd.).  
Im Rahmen des Orientierungskurses sollen die Zugewanderten interkulturelle Kompetenz erlangen, 
die ihnen den Umgang mit dem neuen interkulturellen Kontext im Aufnahmeland ermöglicht (vgl. 
ebd.). Zudem soll ihnen diese Kompetenz erleichtern, sowohl die eigene Kultur zu reflektieren als auch 
die eigene kulturelle Identität zu wahren (vgl. ebd.).  
 
5.3.2 Allgemeine Lernziele 
Das Lernen im Orientierungskurs basiert auf folgenden drei Lernzielkomponenten:  
 
Affektive Lernziele  
Diese Lernziele streben die positive Bewertung und Zustimmung der Demokratie und der Grundrechte 
an und bezieht sich auf die Grundsätze des Beutelsbacher Konsens (vgl. BAMF 2016: 8). Betont wird 
auch die Einschließung des Kontroversitätsgebots, welches die kontroverse Darstellung von Themen 
fordert, die auch in der Politik und Wissenschaft kontrovers diskutiert werden (vgl. ebd.). Die 
Auseinandersetzung mit Pluralität und die Förderung von Toleranz gelingt durch die Abwägung 
unterschiedlicher Interessen und Positionen und der Bewertung verschiedener Handlungsoptionen in 
konflikthaften Entscheidungssituationen (vgl. ebd.). Rahmengebend für die selbstständige Bewertung 
sind dabei die Verfassungsprinzipien und die Grundrechte (vgl. ebd.).  
 
Kognitive Lernziele 
Diese Lernziele beabsichtigen den Erkenntniszuwachs des Lerners und sind eine wichtige Komponente 
des Orientierungskurses (vgl. ebd.). Es soll eine Wissensgrundlage erreicht werden mit einem steten 
Bezug zum Alltag der Zugewanderten (vgl. ebd.). Um diese Grundlage zu erschaffen, sind die Lernziele 






Kompetenzentwicklung und -erweiterung 
Die Entwicklung und Erweiterung von Kompetenzen erfolgt auf Basis des Kenntniszuwachses und 
spiegelt sich in Umgang und Vermittlung der Inhalte wider (vgl. BAMF 2016: 8). Die 
Kompetenzerweiterung meint eine Weiterleitung von der Wissens- auf die Handlungsebene (vgl. ebd.). 
Innerhalb des Orientierungskurses wird die Weiterleitung initiiert und kann von dem Teilnehmenden 





























6. Test Leben in Deutschland 
Im Anschluss an den Orientierungskurs steht der skalierte Test Leben in Deutschland. Im Folgenden 
werden Entstehung und Aufbau des Tests dargestellt. Anhand der Statistiken des BAMFs werden 
zudem die Teilnehmenden- und Absolventenzahlen analysiert. 
 
6.1 Entstehung 
Die Grundlage für den Test Leben in Deutschland ist der Einbürgerungstest, der 2008 als Voraussetzung 
für den Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit eingeführt worden ist (vgl. Bundesministerium für 
Justiz und Verbraucherschutz 2013: §1; 2016: §10 Absatz 1 Satz 1 Nr. 7). Der Test wurde vom Institut 
zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen (IBQ) an der Humboldt Universität in Berlin entwickelt (vgl. 
BMI 2008). Das Institut ist eine gemeinsame Organisation der 16 Bundesländer, die für die Entwicklung 
und Überprüfung von Bildungsstandards zuständig ist (vgl. ebd.). Die Fragen und daraus resultierenden 
Prüfungsfragebögen wurden unter Praxisbedingungen an verschiedenen Versuchsgruppen getestet, 
wie Hauptschüler, Realschüler, Berufsschüler mit und ohne Migrationshintergrund sowie 
Teilnehmende der Integrationskurse (vgl. ebd.).  
Durch das Zuwanderergesetz im Jahr 2005 wurde das Konzept des Integrationskurses geschaffen, der 
auch den Orientierungskurs beinhaltet (vgl. Punkt 1). Die Fragen des bis 2013 gültigen 
Orientierungskurstests wurden ebenfalls vom IBQ konzipiert (vgl. Kaden 2012: 40). Ein wichtiger Punkt 
bei der Konzeption bestand darin, dass der Test von jedem Kursteilnehmenden bestanden werden 
können muss und er auf das Sprachniveau A2 angepasst wurde (vgl. ebd.). Bei der Konzeption kam das 
Expertentreffen unter der Leitung des BMI, das den Test bewerten sollte, zum Schluss, dass der Test 
aus Fragen zu Allgemein- und Faktenwissen als auch Verständnisfragen bestehen sollte (vgl. ebd.: 41). 
Die Meinungen und Einstellungen der Zugewanderten sollten nicht durch den Test abgefragt werden 
(vgl. ebd.).  
Ab dem 01. April 2013 löste der Test Leben in Deutschland den bisherigen Orientierungskurstest ab 
(vgl. BAMF 2013: Trägerrundschreiben 02/13). Für die Weiterentwicklung des Testverfahrens des 
Orientierungskurses und des Einbürgerungstests wurde das Leibniz-Institut für die Pädagogik der 
Naturwissenschaften und Mathematik (IPN) an der Universität Kiel vom Bundesministerium des 
Inneren beauftragt (vgl. BAMF 2013: Trägerrundschreiben 02/13 Anlage 1). Bei der Konzeption wurde 
außerdem ein Standard Setting zur Ermittlung der Bestehensgrenze durchgeführt (vgl. BAMF 2012: 5). 
Für den Nachweis der Kenntnisse für das Einbürgerungsverfahren wurde die Grenze von 17 von 33 zu 
erreichenden Punkten der Einbürgerungstestverordnung übernommen (vgl. ebd.).  
Grundlage für die Weiterentwicklung bildeten der Fragenbogen- und Aufgabenpool des 




Der neue Fragekatalog bildet die Grundlage für den Einbürgerungstest und den Test LiD und hängt der 
Anlage 1 der Einbürgerungstestverordnung an (vgl. BAMF 2013c: Trägerrundschreiben 03/13). 
Das Testformat des LiD-Tests wurde an den Einbürgerungstest angepasst (vgl. BAMF 2013: 
Trägerrundschreiben 02/13 Anlage 1; Punkt 5.2). Insgesamt wurden 36 der bundesweiten Fragen und 
zwei der bundeslandspezifischen Fragen des Fragenkatalogs des Einbürgerungstests ausgetauscht (vgl. 
BAMF 2013c: Trägerrundschreiben 03/13). Die übrigen Fragen sowie ihre Reihenfolge blieben 
unverändert (vgl. ebd.).  
Im Rahmencurriculum des Einbürgerungskurses, das der Einbürgerungstestverordnung anhängt, 
werden die Unterschiede zum Orientierungskurs deutlich. Obwohl die drei Themenbereiche „Leben in 
der Demokratie“, im Orientierungskurs „Politik in der Demokratie“, „Geschichte und Verantwortung“ 
und „Mensch und Gesellschaft“, inhaltlich einander entsprechen, unterscheiden sich die Kurse in der 
Tiefe der zu behandelnden Themen (vgl. Bundesministerium für Justiz und Verbraucherschutz 2013: 
Anlage 2 Rahmencurriculum). Der Orientierungskurs vermittelt grundlegende Kenntnisse, während 
der Einbürgerungskurs die Inhalte erweiternd und vertiefend thematisiert mit Bezug auf die 
zukünftigen staatsbürgerlichen Handlungsmöglichkeiten (vgl. ebd.). Der Einbürgerungskurs ist jedoch 
nicht verpflichtend.  
Weiterhin unterscheiden sich die beiden Tests in ihrer Rechtsgrundlage. Das BAMF ist bei dem 
Einbürgerungstest im Auftrag der Bundesländer tätig und kümmert sich ausschließlich um die 
technische Durchführung des Tests (vgl. BAMF 2013c: Trägerrundschreiben 03/13). Dadurch ist die 
Unabhängigkeit der beiden Tests voneinander gerechtfertigt.  
Mit dem Test Leben in Deutschland können seit seiner Einführung Teilnehmende den Nachweis der 
Kenntnisse nach §10 Absatz 1 Satz 1 Nummer 7 des Staatsangehörigkeitsgesetzes für das 
Einbürgerungsverfahren erhalten (vgl. BAMF 2013a: Trägerrundschreiben 02/13).  
 
6.2 Aufbau 
Die Teilnehmenden erhalten während des 60-minütigen Tests einen Fragebogen mit insgesamt 33 
Fragen (vgl. BAMF 2013). Der Test entspricht im Aufbau einem Multiple-Choice-Test: auf jede Frage 
sind vier mögliche Antworten angeführt, aus denen die Teilnehmenden die richtigen wählen müssen 
(vgl. ebd.). Der Test gilt als bestanden, wenn 15 von 33 Fragen richtig beantworten wurden (vgl. ebd.). 
Für den Nachweis der Kenntnisse ist nach §10 Absatz 1 Satz 1 Nummer 7 des 
Staatsangehörigkeitsgesetzes mindestens ein Ergebnis von 17 richtigen Fragen der 33 erforderlich (vgl. 
ebd.). Drei der insgesamt 33 Fragen beziehen sich auf Kenntnisse über das entsprechende Bundesland, 




Die Fragebögen werden aus einem Pool von insgesamt 300 bundesweiten Fragen und 160 
bundeslandspezifischen Fragen zusammengestellt (vgl. BAMF 2017: 1-293). Der Fragenkatalog ist mit 
Lösungen auf der Online-Präsenz des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge einsehbar (vgl. ebd.). 
Ebenfalls hat das BAMF mit dem Online-Testcenter die Möglichkeit geschaffen, sich interaktiv auf den 
Test vorzubereiten (BAMF 2008). Mittlerweile wurden auch Apps für verschiedene Handy-
Betriebssysteme zur Vorbereitung entwickelt.  
 
6.3 Teilnehmende und Absolventen  
Die Zahl der Teilnehmenden ist in den letzten Jahren gestiegen. Im Jahr 2013 waren es, externe und 
interne Teilnehmende zusammengerechnet, 72.207 Personen, die am Test LiD teilnahmen (vgl. BAMF 
2017d: 15). Interne Teilnehmende haben eine Integrationsberechtigung erhalten und externe 
Teilnehmende haben keine Berechtigung für einen Integrationskurs und nehmen auf eigene Kosten 
am Test teil (vgl. BAMF 2017d: 15). Darunter zählen auch Prüfungswiederholende (vgl. ebd.) 
Im Jahr 2014 waren es bereits 84.912 Teilnehmende und im folgenden Jahr 98.732 Kursteilnehmende 
(vgl. ebd.). Im Vergleich haben 2016 132.709 Personen teilgenommen (vgl. ebd.). Die Zunahme der 
Teilnehmerzahlen deckt sich mit dem erhöhten Anteil an Neukursteilnehmenden im Jahr 2016.  
Die Quote der Teilnehmenden, die den Test Leben in Deutschland beim ersten Versuch bestehen, hält 
sich seit der Einführung 2013 konstant hoch mit über 90 Prozent (vgl. ebd.). Auch der 
Orientierungskurstest, mit dem der Orientierungskurs vor der Einführung des Tests LiD abschloss, 
konnte Bestehensquoten von über 90 Prozent vorweisen (vgl. ebd.). Bei den externen Teilnehmenden 
seit 2013 liegt die Quote mit über 95 Prozent noch höher (vgl. ebd.). Dasselbe gilt für den 
Orientierungskurstest (vgl. ebd.). Die Quote der Teilnehmenden, intern und extern, die den Test 
bestehen, liegt in den Vergleichsjahren relativ konstant bei etwa 92,5 Prozent (vgl. ebd.). 
In Bezug auf die genauen Ergebnisse, die ab erreichten 17 Punkten von 33 als Nachweis der Kenntnisse 
für das Einbürgerungsverfahren gelten, erreicht ein Großteil der Teilnehmenden die 17-Punkte-Marke 
(vgl. BAMF 2017e: 16; BAMF 2015a: 16). Im Jahr 2014 schaffen von der Gesamtteilnehmerzahl 84.912, 
76.036 Teilnehmende 17 Punkte oder mehr (vgl. BAMF 2015a: 16). 2.758 der Teilnehmenden erreichen 
ein knappes Ergebnis mit 15 oder 16 Punkten (vgl. ebd.). 6.118 der Teilnehmenden, das entspricht rund 
7 Prozent, schaffen nur ein Ergebnis unter 15 Punkten. Im Jahr 2015 erwerben von 98.732 
Teilnehmenden 87.906 17 Punkte und mehr (vgl. BAMF 2017d: 16). 7.408 Teilnehmende bestehen den 
Test nicht (vgl. ebd.). Im Jahr 2016 bestehen von 132.709 Teilnehmenden 11.416 den Test Leben in 
Deutschland mit 15 oder 16 Punkten (vgl. ebd.). 111.088 Kursabsolventen erwerben mit ihrem Ergebnis 
von 17 oder mehr Punkten den Nachweis für ein Einbürgerungsverfahren (vgl. ebd.).  





Die Konzeption des Tests ermöglicht, dass ein großer Teil der Teilnehmenden den Test bestehen kann. 
Das Wissen kann durch den Multiple-Choice-Test abgefragt werden und macht eine schnelle 
Auswertung möglich. Offenere Fragen würden auch nicht den gleichen Grad an Standardisierbarkeit 
liefern. Das Multiple-Choice-Format schränkt die Form und Reichweite der Fragen ein und lässt keinen 
Raum für die eigenen Erfahrungen der Teilnehmenden.  
Im Curriculum liegt ein Schwerpunkt im Lebensweltbezug der Inhalte und Themen des 
Orientierungskurses, damit Identifikationspunkte geschaffen werden können (vgl. BAMF 2017b: 9). Im 
Test Leben in Deutschland kann der Lebensweltbezug jedoch gar nicht erfasst werden.  
Weiterhin können Teilnehmende, selbst wenn sie die Lösung nicht kennen, mit einer 
Wahrscheinlichkeit von 25 Prozent die richtige Lösung erraten. Die Chance kann durch Ausschluss von 
Antworten noch erhöht werden. Die Teilnehmenden sind daher versucht bei jeder Frage ein Kreuz zu 
setzen, auch wenn sie die Lösung nicht kennen. Falsche Kreuze werden auch nicht durch Punktabzug 
sanktioniert. Weiterhin ist anzuführen, dass für den Nachweis im Rahmen eines 
Einbürgerungsverfahrens nur zwei Punkte mehr zu erreichen sind und das, obwohl laut 
Einbürgerungstestverordnung die Inhalte im Einbürgerungskurs tiefgreifender behandelt werden. Ein 
Großteil der Absolventen schafft jedoch ein Ergebnis von 17 Punkten oder auch mehr, daher stellt sich 
die Frage, inwieweit diese Abstufung gerechtfertigt ist. 
Die hohe Bestehensquote des Tests Leben in Deutschland von über 90 Prozent zeigt, dass das Bestehen 
für die Mehrheit der Teilnehmenden keine Herausforderung darstellt.  
Ein weiterer Grund für diese hohe Quote - neben der Testbeschaffenheit - ist, dass der 
Gesamtfragenkatalog sowie Lösungen im Internet zugänglich sind. Außerdem gibt es spezielle 
Trainingsangebote in Form eines Online-Testcenters oder einer App für das Handy. Die meisten 
Lehrwerke bereiten ebenfalls gezielt auf den Test vor (vgl. Kapitel 7). Anstatt also aktiv am Unterricht 
teilzunehmen, scheint es ausreichend zu sein diese alternativen Vorbereitungsangebote in Anspruch 
zu nehmen.  
Dadurch besteht die Gefahr, dass der Test zum geheimen Lehrplan des Orientierungskurses avanciert. 
Auch erscheint es möglich, dass die Motivation für eine aktive Teilnahme am Orientierungskurs durch 










Das Unterrichtsmaterial sowohl im Orientierungskurs als auch im Integrationskurs wird durch das 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge zugelassen. Auf der Online-Präsenz des BAMFs findet man 
Listen der zugelassenen Werke, aus denen für den Unterricht eine Auswahl getroffen werden kann 
(vgl. BAMF 2016: 17; Anhang 3). Darüber hinaus können ergänzende Lernmaterialen benutzt werden, 
welche die Teilnehmenden in ihrem Lernprozess unterstützen (vgl. ebd.).  
Im Folgenden werden zwei Lehrwerke hinsichtlich ihrer Übereinstimmung mit dem Curriculum 
untersucht. Für die Lehrwerkanalyse werden anhand des Curriculums Untersuchungskriterien 
abgeleitet. 
 
7.1 Vorgehensweise und Kriterien 
Die Lehrwerke wurden gewählt, da bei den Interviews der Orientierungskurslehrkräfte hauptsächlich 
diese Materialien zur Unterrichtsgestaltung genannt wurden. Sowohl „60 Stunden Deutschland“ aus 
dem Klett Verlag als auch „miteinander leben“ herausgegeben durch die Landeszentrale für politische 
Bildung Baden-Württemberg stehen auf der Liste der durch das BAMF zugelassenen Lehrwerke (vgl. 
Anhang 3). 
Bei der Analyse der Lehrwerke sollen neben einer allgemeinen Beschreibung die sprachliche Analyse 
und die Umsetzung der Vorgaben des Curriculums auf der Mikroebene im Fokus stehen. Eine 
vollständige und umfassende Analyse beider Lehrwerke ist nicht Ziel dieser Untersuchung und würde 
den Rahmen und die Zielsetzung dieser wissenschaftlichen Arbeit übersteigen. Vielmehr soll die 
Umsetzung der Maßgaben des Lehrplans und der politischen Didaktik in den Lehrwerken anhand 
konkreter Aufgaben untersucht werden.  
Im ersten Schritt werden allgemeine Aspekte des Lehrwerks wie Verfasser, Titel, Erscheinungsjahr und 
Zielgruppe beschrieben. Ebenfalls sollen der Umfang und der Aufbau des Buches dargestellt werden. 
Zuletzt wird mögliches Begleitmaterial, unterstützende Hinweise für Lehrkräfte, das Layout sowie der 
Preis des Lehrwerkes dargelegt.  
Das nächste Kriterium bezieht sich auf die sprachliche Ausrichtung der Materialien. Im Curriculum wird 
angeführt, dass „der Unterricht des Orientierungskurses auf das Sprachniveau A2 ausgerichtet [ist]“ 
(BAMF 2016: 14). Für den Erwerb des Kenntnisnachweises im Rahmen eines Einbürgerungsverfahrens 
sollten die Teilnehmenden laut Curriculum über das Sprachniveau B1 verfügen (vgl. ebd.). Jedoch ist 
dieses Sprachniveau nicht explizit als Voraussetzung an die Teilnahme gebunden.  
Aus der Statistik der Sprachtestergebnisse (DTZ-Prüfung) im Jahr 2016 geht hervor, dass rund 62 
Prozent das Niveau B1 und rund 31,5 Prozent das Niveau A2 beim ersten Versuch erreichen (vgl. BAMF 




Rund 7 Prozent der Teilnehmenden bleiben mit ihrem Ergebnis unter dem Niveau A2 beim ersten 
Versuch (vgl. ebd., Punkt 2.3). Bei den Teilnehmenden, die den Kurs wiederholten, lag der Anteil der 
Personen, die A2 erreichten bei rund 47 Prozent und der Anteil der Personen unter dem A2-Niveau bei 
rund 16 Prozent (vgl. BAMF 2017d: 12). Den Teilnehmenden stehen bei nicht Erreichen des B1-Niveaus 
beim ersten Versuch 300 Wiederholungsstunden zu, doch zeigen die Statistiken, dass nur etwa 36,5 
Prozent beim erneuten Versuch bestehen (vgl. ebd.). Somit ist aufgrund der Vorgaben im Curriculum 
und der Ergebnisse der DTZ-Prüfung davon auszugehen, dass im Orientierungskurs Sprachniveaus von 
unter A2 bis B1 vertreten sind. Die Lehrwerke sollen daher hinsichtlich des sprachlichen Niveaus und 
möglicher sprachlicher Differenzierung untersucht werden. Dazu sollen die Vorgaben des GER 
hinzugezogen werden. Das Sprachniveau A2 wird wie folgt beschrieben:  
„Kann Sätze und häufig gebrauchte Ausdrücke verstehen, die mit Bereichen von ganz unmittelbarer Bedeutung 
zusammenhängen (z. B. Informationen zur Person und zur Familie, Einkaufen, Arbeit, nähere Umgebung). Kann 
sich in einfachen, routinemäßigen Situationen verständigen, in denen es um einen einfachen und direkten 
Austausch von Informationen über vertraute und geläufige Dinge geht. Kann mit einfachen Mitteln die eigene 
Herkunft und Ausbildung, die direkte Umgebung und Dinge im Zusammenhang mit unmittelbaren Bedürfnissen 
beschreiben.“ 
Gemeinsamer europäischer Referenzrahmen für Sprachen, Sprachniveau A2 (e-traffix 2017) 
 
Die Schlagworte des Sprachniveaus A2 laut der Beschreibung sind einfach, direkt und routinemäßig. 
Dem steht das hohe Niveaus des Wortschatzes innerhalb des Orientierungskurses gegenüber. Die 
Lehrwerke sollten daher auch eine gezielte Wortschatzarbeit anbieten und Übungen an der 
Lebenswelt der Teilnehmenden orientiert gestalten.  
Innerhalb des letzten Kriteriums werden Aufgaben zu einem konkreten Teilbereich in Bezug auf die 
Erfüllung der Vorgaben des Curriculums untersucht. Das Curriculum baut auf den Vorgaben des 
Beutelsbacher Konsens auf (vgl. BAMF 2016: 8). Zum Beispiel schließt die Zielsetzung der 
Positivbewertung der Bundesrepublik Deutschland laut des Curriculums das Kontroversitätsgebot 
nicht aus. Unter dem Punkt Methodik im Orientierungskurs des Curriculums werden leitgebende 
Prinzipien angeführt, die auch wichtige Bestandteile der politischen Didaktik darstellen. Diese 
Prinzipien sind Teilnehmerorientierung, Handlungsorientierung, multiperspektivische 
Themenaufbereitung, wechselnde Sozialformen, Einsatz vielfältiger Methoden und Förderung des 
selbstständigen Lernens (vgl. ebd.: 16f., Punkt 4.2.4). Methoden, die als besonders geeignet im 
vorläufigen Curriculum für das Modul „Politik in der Demokratie“ angeführt werden, sind Rollen- und 
Planspiele (vgl. ebd.: 12). Um die Umsetzung der Lehrplanziele und Vorgaben zu überprüfen, werden 
die Aufgaben der Lehrwerke zum politischen Teilthema „Grundrechte“ analysiert. Die Wahl des 




Die Grundrechte dienen den Teilnehmenden als Rahmen der Bewertung konflikthafter Situationen 
(vgl. BAMF 2016: 11f.). Außerdem verdeutlichen die persönlichen Freiheiten den Schutz des Einzelnen 
vor der staatlichen Gewalt und somit einen elementaren Grundstein der Demokratie. Dabei ist es auch 
essentiell die Grenzen der persönlichen Freiheiten herauszustellen. Folgende Feinlernziele aus dem 
Curriculum zum Teilthema „Grundrechte im Grundgesetz“ werden für die Analyse herangezogen 
(BAMF 2016: 24):  
Die KT können … 
o die Grundrechte im Grundgesetz in ihrem Wesensgehalt beschreiben.  
o die Bedeutung der Grundrechte für ihre eigene Lebenswirklichkeit bewerten. 
o an Beispielen Grenzen und Spannungsfelder bei der Wahrnehmung von Freiheitsrechten 
erkennen. 
 
Für die Aufgabenanalyse wird zunächst der Aufbau und die Aufgabenstellungen des Teilbereichs 
zusammengefasst und anschließend in Hinblick auf die Übereinstimmung mit den Feinlernzielen 
überprüft. Im Anschluss sollen die Aufgaben des Themenbereichs nach der Realisierung ausgewählter 
methodischer Prinzipien des Curriculums betrachtet werden. Dafür werden die Prinzipien 
Teilnehmerorientierung, Handlungsorientierung, multiperspektivische Themenaufbereitung, 
wechselnde Sozialformen und Einsatz vielfältiger Methoden ausgewählt. 
Weiterhin soll auf die Elementarisierung komplexer Inhalte geachtet werden, die im vorläufigen 
Curriculum als besonderer Aspekt der politischen Didaktik ausgewiesen wird (vgl. BAMF 2016: 12).  
 
7.2 Lehrwerk: 60 Stunden Deutschland 
Das Lehrwerk „60 Stunden Deutschland. Orientierungskurs Politik Geschichte Kultur“ aus dem Klett 
Verlag erschien 2013. Bei der Ausgabe handelt es sich um einen Neudruck aus dem Jahr 2016, der 
jedoch der 1. Auflage angehört und daher unverändert ist (vgl. Kilimann u.a. 2013). Das Buch ist nach 
den Vorgaben des Bundesamts für Migration und Flüchtlinge konzipiert und richtet sich gezielt an 
Teilnehmende des Orientierungskurses (vgl. ebd.). Das vorliegende Lehrwerk ist daher noch nicht auf 
die Neuregelung eines 100 UE umfassenden Orientierungskurses umgestellt. Das Lehrwerk steht 
trotzdem auf der Liste der durch das BAMF zugelassenen Lehrwerke (vgl. Anhang 3). Die angepasste 
Fassung erscheint im Juni 2017 und steht bereits zur Vormerkung auf der Online-Präsenz des Klett 
Verlages zur Verfügung (vgl. Ernst Klett Sprachen 2017). 
Das Lehrwerk umfasst insgesamt 96 Seiten und entspricht im Aufbau dem des Curriculums. Am Anfang 
richtet sich das Lehrwerk direkt an die Lernenden und erläutert den Aufbau und die Handhabung (vgl. 




Das erste Modul „Politik in der Demokratie“ wird in die Kapitel Strukturprinzipien des deutschen 
Staates, Grundrechte und staatsbürgerliche Pflichten, Verfassungsorgane, Parteien und 
Staatssymbole, Sozialstaat und politische Beteiligung und Teilhabe untergliedert (vgl. vgl. Kiliman u.a.: 
4). Der zweite Bereich „Geschichte und Verantwortung“ besteht aus den Kapiteln Nationalsozialismus 
und seine Folgen, wichtige Stationen in der Geschichte Deutschlands nach 1945 und Leben im 
wiedervereinigten Deutschland und in Europa (vgl. ebd.). Im letzten Modul „Mensch und Gesellschaft“ 
finden sich die Kapitel Zusammenleben in der Familie, in anderen Gemeinschaften und im Alltag, 
Erziehung und Bildung in Deutschland, interkulturelles Zusammenleben und religiöse Vielfalt (vgl. ebd.: 
5).  
Der seitliche Verweis in Form eines grauunterlegten Pfeils stellt Bezüge zu anderen Kapiteln und 
Modulen her (vgl. ebd.: 3). Die Lösungen der Aufgaben befinden sich im Anhang.  
Zu Beginn und am Ende des Lehrwerks gibt es jeweils eine Doppelseite um in den Kurs und das Buch 
einzuführen und auf den Test vorzubereiten (vgl. ebd.: 6f., 82-85). Zur Testvorbereitung entsprechend 
dem Curriculum gibt es nach dem Modul eine Doppelseite über organisatorische Fragen und Tipps zu 
Übungsmaterialien (vgl. ebd.: 42f.). Am Anfang jedes Moduls steht eine sogenannte „Was ist…?“-
Doppelseite, die auf das jeweilige Thema des Moduls einstimmen soll (vgl. ebd.: 8f., 44f., 60f.). Am 
Ende jedes Kapitels steht eine Zusammenfassung der wichtigsten Lerninhalte unter dem Titel „Fit für 
Deutschland – Das muss ich wissen!“ und die Verweise auf die entsprechenden Testfragen des 
Gesamtfragenkatalogs (vgl. ebd.:3).  
Weiterhin liefert das Lehrwerk Hinweise welche Sozialformen für die Aufgaben genutzt werden 
können und bietet Link-Verweise für weitere Informationen. Infotexte und zusätzliche Informationen 
sind ebenfalls durch Symbole gekennzeichnet. 
Im Anhang befindet sich das Glossar mit wichtigen Begriffen, die im Verlauf des Buches unterstrichen 
sind (vgl. ebd.: 86-91). Das Lehrwerk ist für 9,99 Euro erhältlich und enthält eine Audio-CD, die auf den 
„Fit-Seiten“ mit entsprechenden Audio-Tracks aufgeführt werden (vgl. ebd.: 3). Die enthaltenen Audio-
Tracks wiederholen und vertiefen die wichtigsten Themen. Die Audio-Transkripte und extra 
Arbeitsblätter zu den Hörtexten können unter einem im Buch aufgeführten Link heruntergeladen 
werden (vgl. ebd.). Außerdem gibt es auf der Online-Seite den Gesamtfragenkatalog und eine 
Lehrerhandreichung, die bereits an das neue Curriculum angepasst wurde (vgl. Ernst Klett Sprachen 
2017a). Die Lehrerhandreichung bietet konkrete Verlaufspläne, angepasst an die Aufgaben und die 
Materialien des Lehrwerkes (vgl. ebd.).  
Jedes Modul ist durch eine Farbe gekennzeichnet, die sich durch die Seitengestaltung zieht. Lerninhalte 




Am Anfang jedes Themas steht ein Informationstext und zu diesen Aufgaben zur Erschließung neuen 
Wissens. Die häufigste Aufgabenform ist die Zuordnung von Bildern, Oberbegriffen oder Texten.  
Hinsichtlich der sprachlichen Gestaltung des Lehrwerkes werden keine Differenzierungsmöglichkeiten 
aufgezeigt. Da es nach den Vorgaben des BAMF gestaltet wurde, liegt das Sprachniveau des 
Lehrwerkes bei A2. Die Infotexte zu jedem Thema erklären die komplexen Begriffe wie 
Sozialstaatlichkeit mit einfacheren Sätzen (vgl. Kiliman u.a. 2016: 14). Zusätzlich werden im Glossar die 
wichtigsten Begriffe des Lehrwerkes aufgeführt (vgl. ebd.: 86-91). Zur Erklärung der Wörter werden 
jedoch zum Teil andere Wörter aus dem Glossar oder aus den entsprechenden Teilthemen benutzt, 
was das Wissen zu den Themen voraussetzt. Zum Beispiel werden zur Erklärung des Begriffs 
„Rechtsstaat“ die Wörter Rechtsgleichheit, Rechtssicherheit, Staatsgewalt und Institution benutzt (vgl. 
ebd.: 90). Zur weiteren sprachlichen Entlastung dienen „Das muss ich wissen“- Seiten, die am Ende 
jedes Themenbereichs die wichtigsten Inhalte auf einer Seite zusammenfassen sowie die 
entsprechenden Fragen des Fragenkatalogs aufführen (z.B. S. 15). Gezielte Übungen zum 
Wortschatztraining sind im Buch nicht vorhanden. Der oft benutzte Aufgabentyp der Zuordnung von 
Worten zu Bildern oder Texten erleichtert das Verständnis (S. 22f.). Gesetzestexte werden durch 
Bedeutungszuordnungen entlastet (S.17) oder sprachlich vereinfacht (S. 18). Wörter wie rentabel (S. 
57), verbreiten (S. 41) oder Komposita (S. 42) betreffen nicht das Fachvokabular des 
Orientierungskurses und entsprechen auch nicht einem A2-Niveau. Teilweise sind Texte in Form von 
kurzen persönlichen Kommentaren verfasst, welches die Authentizität des Materials steigert (S. 26, 
32, 65). 
Im Folgenden wird das Teilthema „Grundrechte“ näher betrachtet (S. 16-20). Nach der Definition des 
Grundgesetzes und einer Zuordnungsaufgabe zum Inhalt des Grundgesetzes folgt eine Aufgabe, 
welche die Erfahrungen der Teilnehmenden zur Verfassung ihres Heimatlandes erfragt (S. 16, 2).  
Auf der nächsten Seite wird genauer auf die Grundrechte im Grundgesetz eingegangen. Durch einen 
Informationstext erfahren die Lesenden, dass Grundrechte die ersten 19 Artikel im Grundgesetz sind, 
sie sich in Menschen- und Bürgerrechte unterscheiden lassen und sich der Staat an diese halten muss 
(S. 17). In der anschließenden Aufgabe Nummer drei sollen die Begriffe Bürger- und Menschenrechte 
den passenden Texten zugeordnet werden (S. 17, 3). In der Aufgabe vier geht es um den ersten Artikel 
des Grundgesetzes. Um das Verständnis des Gesetzestextes zu gewährleisten, sind die drei Absätze in 
einfacherer Sprache in jeweils einer Erklärung zusammengefasst (S.17,4). Die Lernenden sollen die 
Erklärungen dem passenden Absatz zuordnen. Innerhalb der fünften Aufgabe wird die Bedeutung der 
Menschenwürde in den Vordergrund gerückt. Dafür sollen die Teilnehmenden zunächst die Definition 
von Menschenwürde im Glossar lesen und sich auf Grundlage dieser Beispiele auch in Form von Bildern 




Auf der folgenden Seite werden dann andere wichtige Grundrechte thematisiert (S. 18). In der Aufgabe 
sechs sollen die Teilnehmenden in Partnerarbeit mithilfe von Impulsen in Form von Bildern über 
andere Rechte sprechen, die sie kennen (S.18, 6a). Die nächste Teilaufgabe besteht darin, fünf der 
Grundrechte den Bildern zuzuordnen (S.18, 6b). Dafür wurden die Artikel auf ein bis zwei Sätze 
zusammengefasst. In Aufgabe sieben wird auf die Bedeutung der ersten sechs Artikel hingewiesen und 
die Lernenden sollen die Überschriften der Artikel den passenden Erklärtexten zuordnen (S.18, 7). In 
Aufgabe acht sollen die Teilnehmenden aus 12 Aussagen die passenden zu der Frage „Wie ist das Leben 
in einem demokratischen Staat mit Grundrechten?“ heraussuchen (S.19, 8). Im letzten Teil des 
Themengebiets „Grundrechte“ werden Grenzen der Grundrechte aufgegriffen. Ein kurzer Text 
informiert darüber, dass Grundrechte auch eingeschränkt werden können (S. 19). Anschließend soll in 
Aufgabe neun anhand eines Bildes bewertet werden, welche Grundrechte die betreffenden Personen 
im Bild nutzen (S. 19, 9a). Dafür sollen die Artikel der Aufgaben sechs und sieben herangezogen 
werden. Auf dem Bild sind Menschen zu sehen, die an einer Demonstration teilnehmen und einen 
Banner tragen, auf dem zu lesen ist „Gegen die Diktatur eurer Demokratie“. Die Teilnehmenden der 
Demonstration sind augenscheinlich dem rechten Spektrum zuzuordnen. In der zweiten Teilaufgabe 
wird auf den Artikel 18 des Grundgesetzes, der Verwirkung der eigenen Grundrechte bei Missbrauch 
dieser, verwiesen (S.19, 9b). Anhand des Artikels sollen die Teilnehmenden die Situation im Bild 
bewerten.  
Das Buch ist auf Grundlage des vorhergehenden Curriculums gestaltet worden, daher sind die 
Feinlernziele des aktuellen Curriculums nur teilweise erfüllt. Das erste Feinlernziel (TN können die 
Grundrechte im Grundgesetz in ihrem Wesensgehalt beschreiben) kann aufgrund der intensiven 
Beschäftigung mit den Inhalten und der Bedeutung der Grundrechte als erfüllt betrachtet werden. Der 
Bezug zur eigenen Lebenswelt der Teilnehmenden fehlt jedoch. Zwar werden einige Debatten in 
Bildern oder Aussagen (Zwangsheirat in Aufgabe acht: wählen die Eltern den Ehepartner für die 
Tochter) angeführt, doch erfolgt keine weitere tiefgründigere Beschäftigung. Somit wird das zweite 
Feinlernziel, die Bewertung der Grundrechte nach der Bedeutung für das eigene Leben, nur teilweise 
erfüllt. In Aufgabe neun werden Grenzen der Grundrechte anhand eines Bildes einer rechtsmotivierten 
Demonstration thematisiert (S.19, 9). Dieses Beispiel stellt keine Verbindungen zur eigenen 
Lebenswelt der Zielgruppe her. Das dritte Feinlernziel wird ebenfalls als nur teilweise erfüllt betrachtet, 
da Grenzen und Spannungsfelder nur in Aufgabe neun aufgezeigt werden bzw. andere Aussagen nicht 
vertieft werden.  
Die methodischen Prinzipien des vorhergehenden Curriculums sind dieselben wie beim Vorläufigen, 
daher ist eine Bewertung möglich. In Bezug auf die Teilnehmerorientierung sind keine relevanten 




In der Aufgabe fünf werden die Lernenden aufgefordert Beispiele für die Achtung und Missachtung 
von Menschenwürde anzubringen, doch gibt es keine handlungsleitenden Impulse für eine 
Übertragung auf Beispiele der eigenen Lebenswelt (S. 17, 5). Vorerfahrungen der Teilnehmenden 
fließen in die Aufgaben mit ein, zum Beispiel bei Aufgabe eins, bei der über die Verfassung des 
Heimatlandes berichtet werden soll, oder in Aufgabe sechs, bei der bereits bekannte Grundrechte 
anhand von Bildern ins Gedächtnis gerufen werden (S. 16, 2/ 18, 6a). Somit werden die Teilnehmenden 
auch am Unterrichtsprozess beteiligt wie durch die Handlungsorientierung gefordert. Außerdem ist die 
Gestaltung der Aufgaben auf eigenen Erkenntnisgewinn ausgelegt, zum Beispiel die Bewertung des 
Bildes in Aufgabe neun. Da die Aufgaben sich nur wenig an der Lebenswelt der Teilnehmenden 
orientieren bzw. Inhalte nur kurz aufgegriffen werden, sind den eigenen Erkenntnissen Grenzen 
gesetzt.  
Eine multiperspektivische Themenaufbereitung nach Beschreibung des Curriculums liegt nicht vor, da 
die Aufgaben zum größten Teil nur auf Wissensvermittlung abzielen. Ein Perspektivwechsel wäre zum 
Beispiel bei Aufgabe fünf oder Aufgabe neun denkbar, doch fehlen Materialien und impulsgebende 
Aufgabenstellungen (S. 17, 5/ 19,9). Sozialformen werden nur in Aufgabe fünf („Tauschen Sie sich im 
Kurs aus.“) und in Aufgabe sechs (Partnerarbeit) vom Lehrwerk vorgegeben. Auch das Prinzip der 
vielfältigen Methoden wird im Teilbereich der Grundrechte nicht erfüllt, da der Großteil der Aufgaben 
eine Zuordnung der Grundrechte zu entsprechenden Bildern, Aussagen oder Texten fordert. Dem 
Prinzip der Elementarisierung der Inhalte wird durch vereinfachte Texte, Zusammenfassungen und 
Bilder Rechnung getragen.  
 
7.3 Lehrwerk: miteinander leben 
Das Lehrwerk „miteinander leben. Unterrichtsmaterial für Orientierungs- und Sprachkurs“ wurde von 
der Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg herausgegeben. Für die Konzeption, 
Entwicklung und Redaktion des Lehrwerks waren Robert Feil und Wolfgang Hesse verantwortlich und 
es handelt sich bereits um die 5. Auflage (vgl. Feil und Hesse 2016). Das Lehrwerk ist ausschließlich auf 
der Online-Seite der Landeszentrale bestellbar und kostet 9,00 Euro (Landeszentrale für politische 
Bildung Baden-Württemberg 2017). Die 6. Auflage, angepasst auf das endgültige Curriculum des 
Orientierungskurses, ist seit Anfang Mai 2017 erhältlich (vgl. Landeszentrale für politische Bildung 
Baden-Württemberg 2017a). 
Das Buch umfasst 212 Seiten und ist ebenfalls am modularen Aufbau des Curriculums ausgerichtet. 
Jedes Modul wird in einzelne Kapitel unterteilt.  
Für das erste Modul „Politik in der Demokratie“ beinhaltet das die Kapitel Leben in Deutschland, 




Verfassungsorgane und Parteien, Politische Beteiligung und Teilhabe (vgl. Feil und Hesse 2016: 7). Das 
zweite Modul „Geschichte und Verantwortung“ ist in diesem Lehrwerk in die Kapitel 
Nationalsozialismus und seine Folgen, wichtige Stationen in der Geschichte Deutschlands nach 1945, 
Leben im wiedervereinigten Deutschland und europäische Integration unterteilt (vgl. ebd.: 8). Das 
dritte Modul besteht aus den Kapiteln Familie und andere Lebensgemeinschaften, Erziehung und 
Bildung, interkulturelles Zusammenleben und religiöse Vielfalt (vgl. ebd.: 9).  
In einem Willkommensbrief wird die Zielgruppe des Buches, die Orientierungskursteilnehmenden, 
direkt angesprochen und die Bedeutung des Orientierungskurses für das Leben in Deutschland 
herausgestellt (vgl. Feil und Hesse 2016.: 3). Eine weitere Seite richtet sich gezielt an die Kurslehrkräfte 
und verweist auf verschiedene Konzeptionselemente des Buches, die den Lehrkräften die 
„anspruchsvolle Arbeit im Orientierungskurs erleichtern [soll]“ (Feil und Hesse 2016: 6). Dabei 
beantwortet das Lehrwerk häufig gestellte Fragen der Lehrkräfte bezüglich Zeitmanagement, 
optimaler Testvorbereitung, Vorbereitung mit dem Buch und Vielfalt der Lernenden (vgl. ebd.).  
Am Anfang jedes Moduls finden sich Modulübersichten, die mit Symbolen für die Lehrkraft 
gekennzeichnet sind (vgl. ebd.: 6, 7ff., 11, 89, 137). Insgesamt gibt es vier Symbole, die die Themen 
unterteilt in Basismaterial, Diskussionsimpulse, Lernzielkontrolle und ergänzendes Material (vgl. ebd.: 
6). Jeder Symbolwürfel steht dabei für eine Unterrichtseinheit (vgl. ebd.). Außerdem werden die 
Lehrkräfte auf die Zusatzqualifizierung der Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg 
mit einem Link zu Terminen verwiesen (vgl. ebd.). 
Zu allen Aufgaben gibt es im Anhang die Lösungen und das Buch verfügt über ein Begleitheft, das die 
Fragen aus dem Gesamtfragenkatalog nach zugehörigem Modul mit Lösung enthält (vgl. ebd.). Im 
Anhang befindet sich weiterhin ein Stichwortverzeichnis (vgl. ebd.: 211f.).  
Ähnlich wie das Lehrwerk von Klett werden auch die Module in „miteinander leben“ durch farbliche 
Unterteilung gekennzeichnet. Das Lehrwerk beinhaltet eine Vielzahl an Fotos und Grafiken, die sich 
auch zum Teil über eine ganze Seite erstrecken können.  
Das Buch „miteinander leben“ führt auf der Seite für Kurslehrkräfte an, dass die Texte aufgrund von 
sprachdidaktischer Überarbeitung authentisch, verständlich und erwachsengerecht gestaltet sind (vgl. 
Feil und Hesse 2016: 6). Der Untertitel des Lehrwerkes „Unterrichtsmaterial für Orientierungs- und 
Sprachkurse“, verweist bereits darauf, dass die Inhalte des Buches sprachlich ausgerichtet sind. Zudem 
bestünde die Möglichkeit alle Fragen und Aufgaben binnendifferenzierend auf die Bedürfnisse der 
Gruppe anzupassen (vgl. ebd.). Auf einigen Seiten im Lehrwerk werden gezielte Wortschatzübungen 
zu schwierigen Begrifflichkeiten angeboten, ohne dass sie Teil der Aufgabenstellung sind (S.29). Somit 




Am Ende jedes größeren Themenkomplexes finden sich gezielte Übungen zur Ergebnissicherung und 
Vorbereitung auf den Test (S.35, 61, 86f.), die mit unterschiedlicher Methodik gestaltet sind (S.86f.: 
„Wer rettet die Million?“). Gesetzestexte, die zum Beispiel im Themenbereich der Grundrechte 
angeführt werden, wurden zum besseren Verständnis sprachlich vereinfacht (S. 39). Zum Teil werden 
in Klammern auch Synonyme zur Entlastung des Wortschatzes verwendet (S. 39: versammeln - sich 
treffen). Zu komplexeren Texten werden gezielte Fragen gestellt und die wichtigsten Informationen 
sind teilweise schon markiert (S. 55). Metaphorische Umschreibungen in den Lehrwerkstexten helfen 
den Kursteilnehmenden die Bedeutungen besser zu verstehen (S. 57: Der Bundespräsident „Dabei 
versucht er unparteiisch zu sein, wie ein Schiedsrichter bei einem Fußballspiel.“). Ein Großteil der Texte 
ist zudem als Dialog, Brief oder persönlicher Kommentar von Personen gestaltet und trägt somit zur 
Authentizität bei (S.40, 42, 64, 134). 
Im weiteren Verlauf werden nun die Aufgaben des Themenbereichs „Grundrechte“ auf in Punkt 7.1 
festgelegte Kriterien untersucht. Der Teilbereich „Grundrechte“ erstreckt sich im Lehrwerk über zehn 
Seiten (S.36-45). Auf der ersten Seite findet sich ein Gedicht, das verschiedene Grundrechte aufgreift 
und dessen Bedeutung durch grafische Gestaltung verdeutlicht wird (S. 36). In der ersten Aufgabe 
werden die Bedeutung des Gedichts und die eigene Meinung darüber abgefragt (S. 36, 1). Im nächsten 
Schritt werden die Teilnehmenden aufgefordert eigene Textzeilen zu ergänzen (S. 36, 2). Auf der 
folgenden Seite wird der Artikel 1 Absatz 1 des Grundgesetzes in mehreren Sprachen abgebildet und 
die Lernenden sollen die Bedeutung erschließen (S. 37, 3). Als nächste Aufgabe wird auf die nächste 
Doppelseite verwiesen, auf der die Teilnehmenden ein „Grundrechte-Memory“ finden und zunächst 
die sprachlich vereinfachten Gesetzestexte (Artikel 2-8, 10-13 und 16a) dem entsprechenden Bild 
zuordnen sollen (S. 27, 4/ 37/38). Im Anschluss an die Zuordnung kann ein Memory zur Übung der 
Artikel hergestellt werden (S. 37, 5). Auf den nachfolgenden sechs Seiten werden drei zentrale Artikel 
thematisch vertieft (S. 40-45). Zuerst folgt der Artikel 2, der auf der Seite abgedruckt ist (S. 40). 
Darunter findet sich ein persönlicher Kommentar einer Muslima mit einem Bild zweier Frauen, mit und 
ohne Kopftuch. Die Aufgaben der Seite beziehen sich auf diese Quelle. Die ersten drei Aufgaben 
beziehen sich auf die Interpretation des Bildes. Die Teilnehmenden sollen Unterschiede der beiden 
Frauen finden, eine mögliche Freundschaft bewerten und mögliche Probleme in der Freundschaft 
benennen (S.40, 1-3). Die vierte Aufgabe beschäftigt sich mit dem Kommentar, den die Lernenden 
lesen und die Ansichten der Verfasserin über Freiheit und Toleranz nennen sollen (S. 40, 4). Über ihre 
Ansicht soll im Kurs diskutiert werden und wenn gewünscht ein Leserbrief verfasst werden (S. 40,4). 
Die folgende Seite führt Bilder zu Artikel 2 und es soll zunächst begründet werden, warum die Bilder 
den Artikel betreffen (S. 41, 1). Die nächste Aufgabe ist als Gruppenarbeit angelegt, bei der die 




Jede der drei Gruppen nimmt eine andere Perspektive auf ein ausgewähltes Foto ein (1: Man muss das 
Verhalten auf dem Foto tolerieren 2: Man sollte etwas dagegen tun 3: Ich bin noch nicht sicher) und 
versucht im Raum verteilt durch Überzeugung neue Gruppenmitglieder zu gewinnen (S. 41,2). Zu 
Artikel 3 ist ein persönlicher Kommentar zum Thema Diskriminierung neben einem Foto eines farbigen 
Mannes, der sich am Bahnhof befindet und an dem ein Polizist vorbeiläuft (S. 42). Die Teilnehmenden 
sollen überlegen, welche Situation sich abgespielt haben könnte und dann über ähnliche eigene 
Erfahrungen sprechen (S. 42, 1-2). In der dritten Aufgabe geht es um den Inhalt des Kommentars, 
dessen Aussagen wiedergegeben und diskutiert werden sollen (S. 42, 3). Es besteht die Möglichkeit 
einen Leserbrief für die Homepage zu schreiben. Auf der nächsten Seite wird eine Studie des Instituts 
zur Zukunft der Arbeit über die Frage der Benachteiligung von Migranten und Migrantinnen bei 
Bewerbungen und mögliche Lösungsansätze vorgestellt (S. 43). Erst sollen die Ursachen für diese 
Benachteiligung herausgefunden werden und dann die Vorschläge zur Verbesserung diskutiert sowie 
weitere Ideen zur Verbesserung gesammelt werden (S. 43, 1-2). Danach soll die Frage diskutiert 
werden, ob es ein Gesetz gegen die Benachteiligung geben sollte (S.43, 3). Im Anschluss werden die 
Teilnehmenden aufgefordert einen Vertreter oder eine Vertreterin der Industrie- und Handelskammer 
für ein Gespräch einzuladen (S. 43, 4). Die folgende Doppelseite behandelt den Artikel 5 der 
Meinungsfreiheit, welche durch ein Foto zweier farbiger Männer mit verbundenen und mit einem 
Vorhängeschloss verschlossenen Mündern thematisiert wird (S. 44). Die Lernenden sollen zuerst 
erklären, warum es in Diktaturen keine Meinungsfreiheit gibt und danach auch dazu Stellung beziehen, 
warum auch in Demokratien Meinungen nicht immer offen gesagt werden können (S. 44, 1-2). Die 
dritte Aufgabe bezieht sich auf die folgende Seite, auf der fünf konflikthafte Fälle zum Thema 
Meinungsfreiheit beschrieben werden (S. 45). Auf jeden der Fälle folgen zwei Aussagen, in denen der 
Fall jeweils positiv und negativ bewertet wird (S. 45). Die Aufgabe der Teilnehmenden ist es, entweder 
in Gruppen oder innerhalb des Kurses, einen Fall genauer zu bewerten, in dem sie erörtern, in welcher 
Verbindung dieser mit Meinungsfreiheit steht und anschließend die Aussagen auf dem ebenfalls 
abgebildeten Meinungsbarometer zuordnen. (S. 44, 3/ 45). Anschließend soll im Kurs oder in der 
Gruppe darüber diskutiert werden (S. 44, 4).  
Das erste Feinlernziel wird durch die Auseinandersetzung mit einem Großteil der Grundrechte erfüllt. 
Die Teilnehmenden können durch das „Grundrechte-Memory“ die Inhalte spielerisch kennenlernen 
und vier der Artikel (1, 2, 3, 5) intensiver behandeln. Der Bezug zur eigenen Lebenswelt ist insofern 
gegeben, dass bei der vertiefenden Auseinandersetzung mit Artikel 2, 3 und 5 relevante Aspekte 





Durch diesen thematischen Bezug wird auch die Bewertung der Grundrechte für das eigene Leben 
ermöglicht, wie beim Thema „Diskriminierung durch den Staat“, bei dem die Teilnehmenden nach 
eigenen Erfahrungen befragt werden (S. 42,2). Die vielen Beispiele in diesem Lehrwerk tragen dazu 
bei, dass Lernende Grenzen und Spannungsfelder von Grundrechten erkennen können. Die 
Teilnehmerausrichtung ist durch die lebensweltorientierten Beispiele zu den Grundrechten gegeben. 
Vorerfahrungen und Vorkenntnisse fließen in die Themen mit ein (S. 42, 2/ 44, 1-2). 
Die selbstständige Bewertung der dargestellten konflikthaften Situationen erlaubt den Teilnehmenden 
den Unterricht zu gestalten. Außerdem fordern die Aufgaben die Lernenden zum Handeln, zum 
Beispiel in Form von Diskussionen und Leserbriefen, auf (S. 40,4/ 41, 2/ 42, 3). Zu jedem näher 
dargestellten Artikel erhalten die Teilnehmenden jeweils zwei unterschiedliche Materialsätze, die 
einen multiperspektivischen Blick auf die Grundrechte und deren Spannungsfelder ermöglichen. Zu 
Artikel zwei beispielsweise bietet das Lehrwerk einen persönlichen Kommentar einer Migrantin und 
vier Bilder, die einen Aspekt des persönlichen Freiheitsrechts darstellen (S. 40/ 41). Perspektivwechsel 
werden insofern realisiert, in dem die Teilnehmenden das Verhalten und die Einstellungen der 
Personen im persönlichen Kommentar bewerten sollen (S. 41, 1-4/ 42, 3). Perspektivwechsel im 
Rahmen von zum Beispiel Rollenspielen sind nicht in diesem Teilbereich umgesetzt. Hinsichtlich der 
Sozialformen sind die Aufgaben im Kurs oder als Gruppenarbeit zu lösen (S. 42,1/ 44,3). Andere 
Sozialformen wie Partnerarbeit oder Einzelarbeit werden nicht aufgeführt. Die Methoden in diesem 
Teilbereich sind vielfältig. Das „Grundrechte-Memory“ ermöglicht einen spielerischen Ansatz und die 
Auseinandersetzung mit den persönlichen Kommentaren erfordert eine Bewertung durch die 
Teilnehmenden. Das Spiel „Toleranzgrenzen“ bietet eine alternative Gestaltungsmöglichkeit für eine 
Diskussion (S. 41, 2). Innerhalb der Fallanalyse ist eine Bewertung, eine Meinungsbildung und eine 
Diskussion auf Grundlage der Meinungen gefordert (S. 44, 3). Durch die Gestaltung der Aufgaben 
müssen die Teilnehmenden wie im Curriculum gefordert, Position zu konflikthaften Situationen 
beziehen. 
Die Elementarisierung der Inhalte erfolgt durch vereinfachte Sprache, zum Beispiel der Gesetzestexte, 
der Verwendung von großformatigen Grafiken und der Auswahl der Methoden.  
 
7.4 Zusammenfassung 
Die Analyse der Lehrwerke ermöglichte die Überprüfung der Inhalte und Konzeption mit den Vorgaben 
des Curriculums. Jedoch ist der Aussagekraft der Erkenntnisse Grenzen gesetzt, da nur ein Teilthema 
untersucht werden konnte. Eine zukünftige Analyse der gesamten Lehrwerke könnte genauere 




Außerdem ist durch die Analyse veralteter Auflagen die Aktualität nicht gegeben. Da die befragten 
Orientierungskurslehrkräfte zum Zeitpunkt der Interviewdurchführung mit diesen Lehrwerken 
arbeiteten, erschien die Analyse dieser Auflagen in Hinblick auf die Beantwortung der Forschungsfrage 
sinngemäßer.  
In beiden Lehrwerken finden sich keine oder nur einige konkrete Wortschatzübungen, um die 
Spannung zwischen dem Anspruch des Orientierungskurswortschatzes und den Anforderungen des 
Sprachniveaus A2 abzubauen. Jedoch finden sich Ansätze zur Entlastung, zum Beispiel vereinfachte 
Sprache. Durch die Verwendung der vereinfachten Sprache wird auch der Elementarisierung der 
Inhalte Rechnung getragen. Anhand der Analyse scheint das Lehrwerk „miteinander leben“ besser auf 
die sprachliche Erleichterung abzuzielen, da die Methodik zur Vereinfachung vielfältiger erscheint 
(Metaphern, Synonyme, methodische Vielfalt der Aufgaben). Weiterhin scheint der Wortschatz, der 
im Lehrwerk „60 Stunden Deutschland“ verwendet wird, an einigen Stellen nicht einem A2-Niveau zu 
entsprechen. 
In „60 Stunden Deutschland“ wird häufig der gleiche Aufgabentyp der Zuordnung gewählt, somit zielen 
die Aufgaben vor allem auf Wissensvermittlung statt Reflexion ab. Dies führt auch zu dem Eindruck, 
dass die tiefgründige Behandlung der Thematik nicht gewährleistet wird. Zum Beispiel wird die 
Auseinandersetzung mit den Grenzen und Spannungsfeldern der Grundrechte nur in einer Aufgabe 
thematisiert. Dabei ist jedoch anzuführen, dass die Konzeption des Lehrwerkes sich am 
vorhergehenden Curriculum orientiert und somit die Feinlernziele des vorläufigen Curriculums nur 
teilweise erfüllt werden. Eine Überprüfung der im Juni 2017 erscheinenden Neuauflage könnte 
Erkenntnisse über die Verbesserung dieser Punkte ermöglichen.  
Der Teilnehmerorientierung, die bereits im vorhergehenden Curriculum als ein methodisches Prinzip 
aufgeführt wird, wird in „60 Stunden Deutschland“ keine Rechnung getragen. Die Aufgaben und 
Materialien behandeln nur wenige lebensweltorientierte Themen. Im Lehrwerk „miteinander leben“ 
ist der Lebensweltbezug durch die vielfältige Material- und Themenauswahl gegeben. Das Lehrwerk 
bietet auch unterschiedlichere und handlungsorientiertere Methoden an. Jedoch fehlten in dem 
untersuchten Teilthema Rollen- oder Planspiele. In Hinblick auf die Vielfalt der Sozialformen, bieten 
beide Lehrwerke nur Gruppen- und Plenumsarbeit an, wobei „miteinander lernen“ in mehreren 
Aufgaben die zu benutzende Sozialform angeführt.  
Aufgrund der Untersuchung entspricht das Lehrwerk „miteinander leben“ eher den Vorgaben des 
Curriculums. Trotz der Konzeptionen der Lehrwerke ist ein entscheidender Faktor des Wirkungsgrades, 
wie die Lehrkräfte die Lehrwerke in die Unterrichtsgestaltung einsetzen. In der Analyse der Interviews 





8. Methodisches Vorgehen 
In den vorhergehenden Teilen der vorliegenden wissenschaftlichen Arbeit wurden Faktoren, welche 
die Befähigung der Lehrkräfte beeinflussen, dargestellt und untersucht. Der Aufbau des 
Integrationskurses und die vergleichende Analyse der Teilnehmenden- und Absolventenzahlen sowie 
die Darstellung der Arbeitsbedingungen der Lehrkräfte dienten der Analyse des strukturellen 
Rahmens. Die Untersuchung der Vorgaben des Orientierungskurses sowie dessen anschließenden Test 
Leben in Deutschland und die Materialanalyse zweier Lehrwerke erörterte konkrete 
Gestaltungsvorgaben und -elemente der Kurse.  
Anknüpfend an die vorangegangenen Darstellungen erfolgt die Betrachtung der eigenen empirischen 
Arbeit in Form von Interviews mit Lehrkräften des Orientierungs- und Sprachkurses.  
Dieses Kapitel dient der Erklärung der Vorgehensweise bei der Erhebung der empirischen Daten. Dafür 
wird das Forschungssetting, die Evaluationsmethode und-technik, der Untersuchungsgegenstand 
sowie das analytische Verfahren zur Auswertung der Daten vorgestellt. 
 
8.1 Auswahl der qualitativen Forschung  
Für die Erhebung der empirischen Daten der vorliegenden wissenschaftlichen Arbeit eignet sich die 
Anwendung qualitativer Interviews. Um die Forschungsfrage zu beantworten erweist sich die 
Erhebung der subjektiven Erfahrungen und Wahrnehmungen der Lehrkräfte als nützliches Instrument, 
um Rückschlüsse auf die persönliche Bewertung der Herausforderungen und Bedürfnisse zu ziehen.  
Dabei soll der Frage nach der Befähigung der Lehrkräfte nachgegangen und die subjektiven 
Sichtweisen auf zum Teil bereits dargestellte Gegenstände der vorangegangenen Kapitel erhoben 
werden.  
Die qualitative Methode erzeugt „Material, dessen Gehalt sich mit formalen, quantifizierenden 
Auswertungen nicht angemessen erschließen lässt. Es bedarf in erheblichem Maße der Interpretation 
und des Verstehens.“ (Strübing 2013: 4). Das in Textform erhobene Material wird durch eine 
anschließende analytische, interpretative und rekonstruktive Bearbeitung zu aussagekräftigen 











8.2 Angewandte Interviewtechnik 
Die Interviewtechnik zur Erhebung der empirischen Daten wurde anhand der Intention, die damit 
verfolgt werden sollte, ausgewählt. Die Tiefeninterviews der Orientierungskurslehrkräfte stehen im 
Zentrum der qualitativen Evaluation und nehmen die subjektiven Erfahrungen und Wahrnehmungen 
der Befragten auf. Die halbstandardisierten Kurzinterviews von den Lehrkräften des Sprachkursteils 
sollen vor allem darüber Aufschluss liefern, welche Beweggründe und Bedürfnisse Lehrkräfte ohne 
Lehrerfahrung im Orientierungskurs haben. Im Folgenden werden die Interviewtechniken der Kurz- 
und Tiefeninterviews genauer beschrieben.  
 
8.2.1 Kurzinterview 
Bei der Suche nach Interviewpartnern für die Tiefeninterviews stellte sich heraus, dass ein Großteil der 
anfragten Integrationskurslehrkräfte noch keine Erfahrung im Unterrichten des Orientierungskurses 
hatte bzw. einige Lehrkräfte an den Kursträgern ausschließlich für Orientierungskurse zuständig waren. 
Daher wurde die methodische Vorgehensweise zur Beantwortung der Forschungsfrage neu konzipiert 
und infolgedessen wurden qualitative Kurzinterviews mit Lehrkräften ohne Erfahrung in der 
Gestaltung des Orientierungskurses erhoben.  
Zentral bei der Befragung war die Frage, warum bis jetzt noch kein Orientierungskurs von der Lehrkraft 
durchgeführt wurde. Im Vorfeld dieser konfrontativen Frage wurden zunächst offene Fragen zu 
Erfahrungen und Wahrnehmungen gestellt, um das Gespräch zu lockern und einen persönlichen Bezug 
aufzubauen. Die genauere Beschreibung zur Konzeption des Interviewleitfaden findet sich unter dem 
Punkt 8.4.1.  
 
8.2.2 Tiefeninterview 
Für die Befragung der Orientierungskurslehrkräfte wurde die qualitative Interviewform des 
Tiefeninterviews gewählt. Anders als bei anderen qualitativen Interviews, deren „interpretative 
Auswertungen versuchen, vor allem diese Bedeutungsstrukturierung des Befragten nachzuvollziehen 
(…), (…) ist der Forscher [im Tiefeninterview] vielmehr auf der Suche nach solchen 
Bedeutungsstrukturierungen, die dem Befragten möglicherweise nicht bewusst sind“ (Lamnek 2010: 
339). Die Forschungsfrage dieser Arbeit fokussiert sich auf die Befähigung der Lehrkräfte des 
Orientierungskurses und begibt sich damit auf die Analyse einer Frage dessen Antwort sich die 
Interviewten nicht bewusst sind. Die Wahrnehmungen und Erfahrungen der Lehrkräfte nehmen eine 





Daher wurden die Befragten nicht über den wirklichen Gegenstand der Befragung aufgeklärt. Die 
Deutung der Bedeutungszuweisungen werden in einem den Lehrkräften fremden Kontext - der 
Befähigung - vorgenommen (vgl. Lamnek 2010: 340).  
„[D]as Tiefeninterview kommt der Alltagskommunikation relativ nahe“ (Lamnek 2010: 339), deshalb 
wird das Interview als freies Gespräch gestaltet, welches das Vordringen zur Tiefenstruktur ermöglicht. 
Dabei profitiert das Gespräch davon, dass die Interviewerin ebenfalls im Bereich der Integrationskurse 
arbeitet und das Interview den Charakter eines Gesprächs unter Kollegen hat. Aus diesem Grund 
werden die Interviewfragen auch in der Du-Form formuliert, um das gegenseitige Vertrauen zu 
bestärken. 
Der Interviewleitfaden wie im Punkt 8.4 genauer dargestellt, besteht vor allem zu Beginn aus vielen 
offenen Fragen, die dem Befragten Raum zur Interpretation lassen und die Tiefe des Gesprächs sichern.  
 
8.3 Erhebung der Interviewdaten 
Bei der Erhebung der empirischen Daten wurden die Befragten zu Beginn auf die absolute 
Vertraulichkeit und Anonymität entsprechend der allgemeinen forschungsethischen Grundsätze der 
Sozialwissenschaften hingewiesen (vgl. von Unger u.a. 2014: 15ff.). Die erhobenen Daten werden von 
der Interviewenden vertraulich behandelt, nicht an Dritte weitergegeben und anonymisiert für die 
Erstellung der Masterarbeit verwendet.  
Um die Erfahrungen und Wahrnehmungen der Befragten erheben zu können, wurden die 
Gesprächsatmosphäre und die Fragen entsprechend gestaltet. Die Befragten wurden um Ehrlichkeit 
und Offenheit bei der Befragung gebeten. Die Interviewende verbittet sich die Verurteilung der 
erhobenen Ansichten und Einstellungen der Interviewpartner. Aufgrund der Forschungsintention und 
der angewandten Interviewtechnik wurden die Befragten jedoch nicht über das wirkliche Ziel der 
Forschungsarbeit aufgeklärt.  
Die Interviews wurden mithilfe eines Diktiergerätes des Typs Olympus DM 650 aufgezeichnet. Die 
Tonbandaufzeichnung ist von Nutzen, da sich die Interviewerin ausschließlich auf das Gespräch 
konzentrieren kann (vgl. Kuckartz u.a. 2008: 26). Im Anschluss an die Datenerhebung ermöglicht die 
Anfertigung eines Transkripts anhand der Tonbandaufzeichnung den Verlauf wörtlich wiedergeben zu 
können (ebd.: 25). Somit kann dem Verlust von wichtigen Informationen oder einer möglichen 








8.4 Aufbau und Genese des Interviewleitfadens 
Die Interviews unterteilen sich in Tiefeninterviews, die mit den Orientierungskurslehrkräften geführt 
wurden und Kurzinterviews, die mit Lehrkräften ohne Erfahrungen im Bereich der Orientierungskurse 
aufgenommen wurden. Für die unterschiedlichen Intentionen der Befragungen wurden zwei 
Interviewleitfäden konzipiert. Im Folgenden werden die Schwerpunkte und die Ziele in Bezug auf die 
Beantwortung der Forschungsfrage dargestellt. Die Leitfäden befinden sich im Anhang dieser 
wissenschaftlichen Arbeit.  
 
8.4.1 Kurzinterview 
Der Leitfaden besteht aus sechs halbstandardisierten Fragen. Die Absicht des Kurzinterviews ist es zu 
erklären, warum die Lehrkräfte bisher noch keinen Orientierungskurs gestaltet haben. Dadurch sollen 
Rückschlüsse auf mögliche Bedürfnisse, zum Beispiel nach Weiterbildungen, gezogen werden. 
Zunächst werden offene Fragen zu Erfahrungen und Wahrnehmungen der Lehrkräfte in Bezug auf den 
persönlichen Werdegang, den Integrationskurs, die Gestaltung des Unterrichts bzw. Schwerpunkte 
und den Beitrag zur Integration gestellt. Diese Fragen wurden implementiert, damit ein natürliches 
Gespräch in Gang kommt und um thematische Fokussierung für die Beteiligten zu vermeiden, ihren 
Blick entsprechend zu weiten und auf diese Weise zusätzliche Informationen zu gewinnen. Außerdem 
soll in Erfahrung gebracht werden, inwieweit politische Themen überhaupt eine Rolle im 
Sprachunterricht spielen, wobei die Befragten selbst definieren, was als politisch gilt. Zum Abschluss 
werden statistische Daten abgefragt.  
 
1.Welche Erfahrungen hast du als Integrationslehrer/in gemacht?  
Diese sogenannte Eisbrecherfrage soll zum Einstieg in das Interview verhelfen und dabei mögliche 
Befangenheit seitens der Befragten lösen sowie eine vertraute Gesprächsatmosphäre schaffen. Die 
Befragten werden dazu neigen positive sowie negative Schlüsselmomente bei dieser Frage 
anzuführen. Dabei sollte gleichsam in Erfahrung gebracht werden, ob positive oder negative Momente 
in der Wahrnehmung der Interviewpartner überwiegen.  
 
2. Warum hast du dich entschieden in diesem Bereich zu arbeiten?  
Diese Frage soll auf den beruflichen Werdegang und die Motivation der Befragten abzielen. 
Gleichzeitig kann die Art und Weise des Zugangs zu einem Arbeitsverhältnis in Erfahrung gebracht und 






3. Was kann man alles bei dir lernen?  
Diese Frage zielt darauf ab, die inhaltlichen persönlichen Schwerpunkte der Lehrkräfte zu erfassen. 
Dabei liegt der Fokus dieser Frage auf der Vermittlung der Sprachkompetenz. Die Frage wird auch als 
Vorbereitung auf die folgende Frage gestellt, damit den Befragten die Unterscheidung zwischen der 
Sprachvermittlung und dem Integrationsbeitrag leichter fällt. 
 
4. Was glaubst du, inwiefern trägt dein Angebot über die Vermittlung von Sprachkompetenzen hinaus 
zur Integration bei?  
Diese Frage dient dazu, den Befragten Raum zu geben um ihre Rolle im Integrationsprozess zu 
verorten. Zudem eröffnet sich die Deutung der Befragten, wie sie Integration überhaupt definieren. 
Dabei wird den Befragten eine übergeordnete Sichtweise auf ihre Arbeit abverlangt. Außerdem sollen 
übergeordnete Ziele im Unterricht erfasst werden.  
 
5.Warum hast du bisher keinen Orientierungskurs gemacht?  
Diese Schlüsselfrage zielt auf die Einstellung der Befragten zur Vermittlung von politischen Themen ab. 
Eventuelle Ängste und Unsicherheiten der Interviewpartner werden erfasst. Dabei sollen auch 
eventuelle Bedürfnisse, zum Beispiel nach einer entsprechenden Fortbildung, abgefragt werden. In 
Bezug auf das Forschungsthema sollen die Lehrpersonen, die sich nicht befähigt fühlen einen 
Orientierungskurs zu gestalten, Rückschlüsse liefern, welche Angebote es gebraucht hätte bzw. in 
Zukunft braucht. Falls es innerhalb des Gesprächsverlaufs noch nicht zur Sprache kam, soll ebenfalls 
nach der Stellung politischer Themen im Sprachunterricht gefragt werden.  
 
6. Statistik: Alter, Herkunft, Position 
Die Fragen nach dem Alter, der Herkunft und der Art und Weise des Arbeitsverhältnisses soll der 
statistischen Auswertung der Interviews dienen und das Ende des Interviews deutlich machen.  
 
8.4.2 Tiefeninterview 
Die Tiefeninterviews zielen darauf ab, Wahrnehmungen der Befragten zu erfassen, die ihnen vielleicht 
nicht bewusst sind. Die Fragen sind daher so gestaltet, dass den Interviewpartnern möglichst viel Raum 
für eigene Interpretationen gegeben wird. Besonders offene Fragen zu Beginn des Interviews bezüglich 
Erfahrungen und Werdegang dienen dazu, in die Tiefenstrukturen vorzudringen. Der Leitfaden ist in 
thematische Teilbereiche gegliedert, unter denen zentrale Fragen aufgelistet sind. Bis auf den Einstieg 
und das Gesprächsende ist keine feste Reihenfolge für die Beantwortung festgelegt, sondern wird von 




Somit dient der grob strukturierte Leitfaden als Orientierungs- und Rahmenvorgabe. Konkrete 
Nachfragen zu Fragen werden erst im späteren Verlauf des Interviews bzw. bei stockendem Verlauf 
gestellt. Der Leitfaden konzentriert sich auf acht Perspektiven sowie dem Einstieg und der Abfrage der 
statistischen Daten. Ziel des Interviews ist es herauszufinden, inwieweit sich die Lehrkräfte befähigt 
sehen und auch befähigt sind. Außerdem sollen mögliche Bedürfnisse erhoben werden. Im Folgenden 
werden die Teilbereiche und ihre Intentionen genauer beschrieben. 
 
Einstieg 
Die sogenannte Eisbrecherfrage zu Beginn des Gesprächs dient dazu, dem Interviewpartner den 
Einstieg in das Gespräch zu erleichtern. Die offene Fragestellung ermöglicht dem Befragten den 
eigenen Werdegang und Erfahrungen wiederzugeben und leitet zur Tiefenstruktur hin.  
 
Einstellungen 
Unter diesem Aspekt soll erfasst werden, welche Motivation die Orientierungskurslehrkräfte für die 
Themen und Inhalte des Kurses haben. Inwieweit können sich die Lehrkräfte mit den Themen 
identifizieren und welche Themen bereiten ihnen vielleicht Probleme. Ebenfalls soll das eigene 
politische Interesse und mögliches Engagement der Befragten erhoben werden.  
 
Unterricht 
Dieser Teilbereich behandelt die konkrete Ausgestaltung des Unterrichts und die Ziele, welche die 
Lehrkräfte damit verfolgen. Es soll herausgefunden werden, an welchen Vorgaben sich die Lehrkräfte 
bei der Unterrichtsgestaltung orientieren. Außerdem soll erfragt werden, welche Schwerpunkte die 
Lehrkräfte innerhalb der Themen treffen und welche Themen als nicht wichtig erachtet werden. Die 
Auswahl der persönlich relevanten Themen kann Aufschluss darüber geben, welches grundsätzliche 
Ziel verfolgt wird. Innerhalb dieses Aspekts soll auch die Bewertung des übergeordneten Ziels der 
„Befähigung zur gesellschaftlichen Teilhabe“ im Curriculum erfolgen. Diese Frage soll aufdecken wie 
tiefgreifend sich die Lehrkräfte mit dem Lehrplan und dessen Zielen beschäftigen und inwieweit sie die 
Erreichbarkeit in ihrem eigenen Unterricht gewährleistet sehen. Der Fokus liegt dabei auf der 










In diesem Aspekt soll es um die Bewertung des Tests Leben in Deutschland gehen. Die Interviewpartner 
sollen befragt werden, wie sie den Test bewerten und welche Stellung er im Unterricht einnimmt. Es 
soll aufzeigen, welchen Raum die Lehrkräfte der Vorbereitung auf den Test im Unterricht geben und 
ob der Test vielleicht die Stellung eines „heimlichen Lehrplans“ einnimmt. Die Bewertung der 
Lehrkräfte kann mit der eigenen Bewertung in dieser wissenschaftlichen Arbeit (Punkt 6.3) in Bezug 
gesetzt werden.  
 
Qualifizierung 
Wenn nicht bereits bei der Beantwortung der Einstiegsfrage thematisiert, soll an dieser Stelle der 
Fokus auf der Qualifikation der Lehrkräfte liegen. In Hinblick auf den Orientierungskurs ist zu erfassen, 
ob die Lehrkräfte eine besondere Fortbildung oder Zusatzqualifizierung absolviert haben. Neben den 
beruflichen Erfahrungen, soll auch die Ausbildung und der Status der Integrationslizenz erfragt 
werden. Dabei verbirgt sich dahinter die Intention herauszufinden, ob Lehrkräfte mit einer vorläufigen 
Lizenz und somit anderer Ausbildung (statt DaF/DaZ-Studium) eine andere Sichtweise auf die 
Integrationskurse haben. Außerdem soll damit auch das Wissen um Weiterbildungsangebote und 
Zusatzqualifizierungen erfragt werden.  
 
Bedürfnisse 
An dieser Stelle soll im Anschluss an den vorhergehenden Teilbereich nach Bedürfnissen der 
Lehrkräfte, vor allem nach dem Bedarf an Weiterbildungsangeboten für den Orientierungskurs, gefragt 
werden. Wenn der Wunsch nach einer weiteren Ausbildung besteht, soll erfragt werden welche 
Inhalte aufgegriffen werden könnten.  
 
Wahrnehmung 
Die Wahrnehmung der Lehrkräfte bezüglich der Motivation der Teilnehmenden soll festgehalten 
werden. Schwerpunkt soll auch sein, inwieweit es die Lehrpersonen schaffen die Kursteilnehmenden 
für die Inhalte und Themen zu motivieren. Die Zielerfüllung der Vorgaben im Curriculum sollen von 










Zunächst soll der strukturelle Rahmen mit den Vorgaben im vorläufigen Curriculum bewertet werden. 
Es stellt sich die Frage, ob die Befragten den Lehrplan zur Unterrichtsgestaltung nutzen. Außerdem soll 
erfasst werden, welche Materialien die Lehrpersonen im Unterricht benutzen und wie sie die 
benutzten Lehrwerke bewerten. Daraus sollen bei der Auswertung Rückschlüsse zur Lehrwerkanalyse 




Falls der Befragte im Gesprächsverlauf noch nicht auf konkrete Beispiele zu positiven oder negativen 
Erfahrungen eingegangen ist, sollen an dieser Stelle konkrete Nachfragen gestellt und auch nach dem 
Umgang mit Herausforderungen und Problemen gefragt werden. Weiterhin sollen mögliche 
sprachliche Hürden seitens der Teilnehmenden und die Position der Sprachvermittlung im 
Orientierungskurs in Erfahrung gebracht werden. Die Äußerungen zum Thema Sprache können mit den 
Ergebnissen der statistischen Daten unter Punkt 3.3 verglichen werden. Außerdem ermöglicht diese 
Frage einen inhaltlichen Abschluss des Gesprächs.  
 
Hintergrund 
Die Erfragung der Informationen bezüglich Alter, Herkunft und Art des derzeitigen Arbeitsverhältnisses 
dient der statistischen Auswertung der Daten. Weiterhin wird damit das Ende des Interviews für die 
Befragten signalisiert.  
 
8.5 Auswertung der Daten 
Im Folgenden wird das Vorgehen bei der Auswertung der empirischen Daten beschrieben. Zunächst 
erfolgt eine Darstellung der Transkriptionsregeln. Danach wird die qualitative Inhaltsanalyse nach 
Mayring erörtert und das Kategoriensystem zur Untersuchung der empirischen Daten vorgestellt. 
 
8.5.1 Transkription  
Die Transkription ist die „(…) Verschriftlichung menschlicher Kommunikation (…) auf Grundlage von 
Tonband- oder anderen Aufzeichnungen.“ (vgl. Kuckartz 2008: 27). Die Transkription dient als „Basis 
für ausführliche Interpretationen.“ (Mayring 2002: 89). Für die Abschriften der vorliegenden Arbeit 
wurden die Regeln der einfachen Transkription nach Kuckartz angewandt. Dementsprechend wurde 





Zur Unterstützung der Lesbarkeit wurden Interpunktionen eingefügt, die jedoch keine Auswirkungen 
auf den Inhalt haben. Weiterhin wurden eventuelle Verständigungs- und Pausensignale, die einer 
Bekräftigung oder Verneinung einer Aussage dienen und die Denkpausen einer Person anzeigen, mit 
verschriftlicht. Konkrete Angaben zu benutzten Interjektionen und Abkürzungen finden sich in den 
Dokumenten der transkribierten Interviews. Für die Transkription wurde das Programm f4 verwendet. 
Die verwendeten Namen oder Angaben, die eine mögliche Identifikation der Befragten zuließen, 
wurden entsprechend anonymisiert. 
 
8.5.2 Qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring und Kategoriensystem 
Entwickelt wurde diese Technik am Anfang des 20. Jahrhunderts in den USA als analytisches 
Instrument für die aufkommenden Massenmedien (vgl. Mayring 2002: 114). Innerhalb dieser Technik 
wird das vorliegende Material unter strenger methodischer Kontrolle schrittweise analysiert (vgl. 
ebd.). Dabei wird das Material in Einheiten zerlegt, welche sich an einem am Material entwickelten 
Kategoriensystem orientiert (vgl. ebd.). Diese Kategorien legen die Perspektiven fest, unter denen das 
Material betrachtet wird. Die Technik nach Mayring unterteilt sich allgemein in vier Schritte: vor der 
Analyse die Entwicklung eines geschlossenen Kategoriensystems, die Zerlegung des Materials in 
entsprechende Analyseeinheiten, die Durchsuchung des Materials und die Einordnung der Textstellen 
anhand der festgelegten Kategorien (vgl. ebd.: 115ff.). 
In der vorliegenden Arbeit erfolgt die Kombination aus zwei der drei Grundformen der qualitativen 
Inhaltsanalyse: Explikation und Strukturierung. Die Form der Explikation zieht zur Erklärung von 
fraglichen Textstellen weiteres Material heran, um das Verständnis zu erweitern (vgl. ebd.:115). Das 
zusätzliche Material dient dazu, die Textstelle zu erläutern, zu erklären und zu deuten (vgl. ebd.). Bei 
der Strukturierung werden bestimmte Aspekte auf Basis vorher festgelegter Kriterien aus den 
empirischen Daten gefiltert, um somit einen Querschnitt durch das Material zu ziehen (vgl. ebd.).  
Die in dieser wissenschaftlichen Arbeit verwendeten Kategorien wurden deduktiv anhand der 
inhaltstheoretischen Kapitel entwickelt, anschließend induktiv reflektiert und auf Grundlage des 
erhobenen Materials ergänzt. Dabei werden Kategorien gebildet, die sowohl für beide Interviewtypen 
Anwendung finden, als auch speziell auf die Intention der Interviews passen. Den Kategorien werden 
entsprechende Textstellen zugeordnet und für eine anschließende Interpretation herausgenommen. 
Die Textstellen, die Kategorien in beiden Interviewtypen zugeordnet werden können, werden 
zusammenhängend ausgewertet. Die relevanten Textstellen werden zusammengefasst, interpretiert 
und in Bezug auf die Personengruppen verglichen. Für die Interpretation fraglicher Textstellen werden 
zusätzliche Informationen zur befragten Person und der Erkenntnisse der vorhergehenden Kapitel 




Für die qualitative Inhaltsanalyse des empirischen Material werden folgende Kategorien verwendet:  
 
Kategorien, die ausschließlich für die Tiefeninterviews verwendet wurden, sind mit einem „T“ 
gekennzeichnet. 
 
1. Qualifikation und berufliches Umfeld  
Diese Kategorie ermöglicht einen Überblick auf den Werdegang der Lehrkräfte und die 
Wahrnehmungen des Arbeitsumfelds.  
 
2. Motivation der Lehrkräfte der Integrationskurse 
Welchen Antrieb haben die Lehrpersonen im Hinblick auf die Arbeit in den Integrationskursen. Im 
Besonderen wird die Motivation der Orientierungskurslehrkräfte erfasst und die Gründe, warum die 
Lehrkräfte des Sprachkursteils noch keine Erfahrungen im Unterrichten des Orientierungskurses 
gesammelt haben. 
 
3.Wahrnehmungen zur Motivation der Teilnehmenden (T) 
Alle Äußerungen die Wahrnehmung der Lehrpersonen bezüglich der Motivation ihrer Teilnehmenden 
betreffend, im Speziellen in Bezug auf den Orientierungskurs und wie sie damit umgehen.  
 
4.Integration  
Innerhalb dieser Kategorie soll erfasst werden, welchen Beitrag die Lehrkräfte aus ihrer Sicht zur 
Integration leisten. Dabei zeigt sich, wie die Lehrkräfte Integration überhaupt definieren und welche 
Voraussetzung sie braucht. Weiterhin schließt sich an die Frage nach dem Integrationsbeitrag die 
Bewertung und die Umsetzung der Vorgaben und Ziele im Hinblick auf den Orientierungskurs bzw. des 
strukturellen Rahmens der Integrationskurse an. Die persönlichen übergeordneten Ziele in Bezug auf 
die Kurse der Lehrkräfte werden ebenfalls herausgestellt. Dieses übergeordnete Ziel spiegelt sich auch 
in den behandelten Themen und der Unterrichtsgestaltung wider.  
 
5.Politik und Empowerment 
Diese Kategorie untersucht welche politischen Themen die Lehrpersonen im Sprachkursteil behandeln. 
Außerdem werden die Äußerungen zur Bewertung des übergeordneten Lehrplanziels der 
„gesellschaftlichen Teilhabe“ aufgenommen und die Frage geklärt, inwiefern die Lehrkräfte die 






Unter dieser Kategorie wird die Verwendung der Medien, Material und Methoden durch die Lehrkräfte 
aufgenommen. Besonderes Interesse kommt der Bewertung der Lehrwerke zu. Bei erfahrenen 
Lehrkräften wird erfasst wie sie die Veränderung der Anzahl der Unterrichtseinheiten von 60 auf 100 
bewerten und welche Auswirkungen sie auf ihre Unterrichtsgestaltung hatte.  
 
7.LiD (T) 
Die Rolle des Tests im Unterricht und die Art der Vorbereitung stehen im Fokus der Kategorie sowie 
die abschließende Bewertung des Tests durch die Lehrkräfte. 
 
8.Sprache 
Diese Kategorie erforscht die Position der Sprachvermittlung im Orientierungskurs, sowie eventuelle 
sprachliche Herausforderungen, welche die Lehrpersonen wahrnehmen. 
 
9.Herausforderungen  
Diese Kategorie sucht nach Herausforderungen durch den strukturellen Rahmen und den konkreten 
Erfahrungen im Unterricht bezüglich der Lernkultur sowie kultureller Unterschiede. Der Umgang mit 
konflikthaften Situationen ist von Interesse.  
 
10.Selbstbild und Bedürfnisse 
Die Kategorie soll die Selbsteinschätzung der Personen in der Tätigkeit als Lehrkraft abbilden. 
Außerdem werden die gewünschten Änderungen und vorstellbare Qualifizierungsangebote erfasst.  
 
8.6 Untersuchungsgegenstand 
Die Forschungsgruppe stellt sich aus Kontakten zu Kollegen und Kolleginnen sowie deren ehemaliges 
Arbeitsumfeld zusammen. Dabei wurde versucht, die Gruppe hinsichtlich ihrer Lehrerfahrungen, des 
Geschlechts und des Alters heterogen zu gestalten. Die Heterogenität der Geschlechter war aufgrund 
der Mehrheit weiblicher Lehrkräfte des Sprachkursteils nur teilweise realisierbar. Die unterschiedliche 
Lehrdauer der Akteure bietet einen breiten Blickwinkel auf die Thematik. Weiterhin wurden auch zwei 
Interviews mit Nichtmuttersprachlern durchgeführt, um die Aufstellung der Akteure möglichst breit zu 
fächern.  
Ein verbindliches Auswahlkriterium bei den Experteninterviews stellte die Durchführung mindestens 
eines Orientierungskurses dar. Für die Lehrkräfte des Sprachteils bestand das Kriterium darin, dass sie 




Die Gruppe der Orientierungskurslehrkräfte besteht zum einen aus zwei männlichen 
Interviewpartnern und zum anderen aus einer weiblichen Interviewpartnerin. Beide männliche 
Befragte verfügen über langjährige Lehrerfahrung im Sprach- und Orientierungskursteil, wobei ein 
Befragter im Fachbachelor Germanistik und Religion und der andere Deutsch als Fremdsprache 
studierte und Nichtmuttersprachler ist. Eine Orientierungskurslehrkraft ist der Leiter eines 
Bildungsträgers. Bei der Analyse soll jedoch ihre Erfahrung als Lehrperson erhoben werden. Die 
Orientierungskurslehrerin arbeitet erst seit Ende 2015 im Bereich der Integrationskurse und hat bisher 
einen Orientierungskurs durchgeführt. Sie befand sich zur Zeit des Interviews im Abschluss ihres 
Lehramtsstudiums für die Fächer Spanisch und Ethik.  
Unter den Lehrkräften ohne Lehrerfahrung im Orientierungskurs befinden sich drei erfahrene 
Lehrende, zwei Frauen und ein Mann. Alle drei Interviewpartnerinnen haben ein Studium im Bereich 
DaF/ DaZ abgeschlossen, wobei eine Befragte keine Muttersprachlerin ist. Die anderen drei weiblichen 
Befragten verfügten zum Zeitpunkt der Interviews über eine einjährige Lehrerfahrung. Davon 
studierten zwei einen Fachbachelor mit Schwerpunkt Romanistik und die andere Befragte schloss ein 





















9. Analyse der empirischen Untersuchung 
In diesem Kapitel erfolgt die Interpretation des erhobenen empirischen Materials. Dazu werden die 
Textstellen einer Kategorie zusammengefasst, beschrieben und interpretativ in einen größeren 
Kontext eingeordnet. Der Kontext ergibt sich aus der Einordnung des Gesprächs und der Persönlichkeit 
sowie der Situation des Gesprächspartners und den Erkenntnissen der vorhergehenden Kapitel. 
Weiterhin werden die Äußerungen der beiden verwendeten Interviewtypen vergleichend 
herangezogen, die Ergebnisse zusammengefasst und die wichtigsten Erkenntnisse herausgestellt. 
 
9.1 Auswertung der Kategorien  
1. Qualifikation und berufliches Umfeld  
Die befragten Integrationskurslehrkräfte lassen sich in Bezug auf ihre Erlebnisse am Arbeitsplatz in 
zwei Gruppen aufteilen: Lehrkräfte mit einer Zulassung vor September 2015 und Lehrkräfte, die eine 
Zulassung nach diesem Zeitpunkt nach §15 Absatz 2 IntV (mit Verpflichtung zur Zusatzqualifizierung) 
erhalten haben.  
Alle Lehrkräfte, die vor September 2015 eine Zulassung erhalten haben, verfügen bereits über 
mehrjährige Berufserfahrung und sind zwischen 32 und 39 Jahren alt. Sie haben alle ein Studium im 
Bereich DaF/ DaZ oder Germanistik abgeschlossen und erfüllten so die Voraussetzungen für die Lizenz 
nach §15 Absatz 1 IntV. Diese Lehrkräfte haben bereits für mehrere Bildungsträger auch im Ausland 
gearbeitet. Zwei der Personen berichten von der damaligen schlechteren Bezahlung für die Arbeit als 
Integrationslehrkraft bzw. Sprachlehrkraft. Einige sahen sich daher auch gezwungen, Tätigkeiten in 
anderen Bereichen anzunehmen. Ebenfalls befinden sich derzeit alle in einer selbstständigen Tätigkeit, 
wobei sie angeben, wiederholt nach einer Festanstellung gestrebt zu haben. Dies deutet auf die unter 
Punkt 4.3 beschriebene Problematik der ausschließlichen Beschäftigung der Lehrkräfte als 
Honorarlehrkraft hin.  
Die Lehrpersonen, die nach September 2015 eine Lizenz als Integrationskurslehrkraft erhielten, haben 
meist ein Studium in einer Fremdsprache abgeschlossen, wobei einige zusätzlich auch einen 
pädagogischen Studiengang absolvierten, unter ihnen befindet sich auch eine Lehramtsstudierende. 
Die befragten Lehrkräfte mit einer Zulassung nach September 2015 sind zwischen 27 und 36 Jahren alt 
und haben zum Teil das Studium kürzlich beendet bzw. befinden sich im Abschluss des Studiums.  
Davon konnte die Hälfte der Lehrkräfte von der Ausnahmeregelung ab September 2015 profitieren, 
d.h. sie erhielten eine Lizenz nach §15 Absatz 2 IntV und müssen die normalerweise geforderte 
Zusatzqualifizierung erst zu einem späteren Zeitpunkt nachweisen. Wie bereits unter Punkt 4.1 





„Ziemlich ins kalte Wasser irgendwie geworfen.“ 
Die Lehrkräfte berichten, dass sie sich teils kurzfristig mit der neuen Aufgabe als Integrationslehrkraft 
konfrontiert sahen. Zwei der Lehrkräfte führten an, dass ihre Qualifikation für die Tätigkeit kaum 
geprüft wurde und sie das kritisch sehen, obwohl sie dankbar für diese Chance sind. Diese Erfahrungen 
liegen wohl im hohen Bedarf an Lehrkräften in diesem Zeitraum begründet (vgl. Punkt 4.1). Drei der 
Lehrkräfte sind im Vorfeld bereits ehrenamtlichen Tätigkeiten im Bereich der Flüchtlingsarbeit 
nachgegangen. Nur eine der Lehrpersonen befindet sich zur Zeit des Interviews in einem 
Anstellungsverhältnis. Die Lehrkräfte, die als Honorarlehrkraft arbeiten, trafen keine Bewertungen zur 
Form ihres Arbeitsverhältnisses. Vielleicht haben sie sich aufgrund der erst kurzen Tätigkeit in diesem 
Bereich noch nicht mit den Folgen der Selbstständigkeit auseinandergesetzt.  
 
2. Motivation der Lehrkräfte der Integrationskurse 
Die Lehrkräfte des Sprachkursteils begründen ihre Entscheidung für die Berufswahl mit der Freude am 
Deutschunterrichten, der Möglichkeit andere Menschen aus anderen Kulturen kennenzulernen und 
den gesellschaftlichen Beitrag in Bezug auf den Integrationskurs, den sie mit dieser Tätigkeit erbringen. 
Der letzte Aspekt wird vor allem von Sprachkurslehrenden angeführt, die im Zuge der Lockerung der 
Zulassungskriterien für Lehrkräfte ab September 2015 eine Lizenz erhielten. Auffällig ist, dass die 
Sprachkurslehrkräfte vor allem die sprachliche Vermittlung in den Vordergrund stellen. 
„(…) hat mir das eigentlich mehr Spaß gebracht, weil ich vielleicht dann freier auch war bei Material, 
Anwendung und Methoden anwenden.“ 
Zwei der drei Orientierungskurslehrkräfte hingegen hat der Orientierungskurs in der Vermittlung mehr 
Freude bereitet, da sie sich in der Umsetzung freier fühlen. Der Sprachkurs wird aufgrund seiner 
Vorgaben als zu eingrenzend bei der Gestaltung empfunden, da die Sprachvermittlung im Vordergrund 
steht. Außerdem war die Bereitschaft zu einem Orientierungskurs auch mit dem persönlichen 
Interesse für die Themen verbunden. Eine Lehrperson war im Vorfeld in der außerschulischen 
politischen Bildung tätig. Die beiden anderen engagierten sich in der Vergangenheit in sozialen, 
gesellschaftlichen Vereinen oder Projekten bzw. beteiligen sich zurzeit auch immer noch ehrenamtlich. 
Weiterhin führten sie an, dass sie mehr über die Kulturen und Menschen lernten. Die dritte 
Orientierungskurslehrkraft verbindet mit den Inhalten auch ihr persönliches Interesse, aufgrund ihrer 
breitgefächerten Qualifikation für verschiedene Sprachkurse scheint für sie die Abwechslung an sich 






„Viele Kollegen, die hier Sprachkurse machen, sagen: (…) `Verstehe ich nicht warum, wie kannst du so 
Spaß dabei haben?´“ 
Im Folgenden stehen die Sprachkurslehrenden im Fokus sowie die vielfältigen Gründe, weshalb sie 
bisher keinen Orientierungskurs gestaltet haben. Zwei der Befragten hätten Interesse daran einen 
Orientierungskurs zu leiten, wurden bisher jedoch nicht gefragt oder es bestand organisatorisch keine 
Möglichkeit.  
„Orientierungskurs ist wahnsinnig viel Vorbereitungszeit.“ 
Die meisten Befragten verbinden den Orientierungskurs mit hohem Vorbereitungsaufwand. Vor allem 
als der Orientierungskurs noch 60 Unterrichtseinheiten umfasste, war die angenommene 
Vorbereitungszeit gemessen an der Dauer des Kurses von zwei Wochen nicht gerechtfertigt. Diese 
Begründungen könnten darauf hindeuten, dass die Vorbereitungszeit daher so hoch angeschlagen 
wurde, da den Lehrpersonen fachliche Kompetenzen fehlen, die vielleicht eine schnellere Erschließung 
möglich gemacht hätten. Weiterhin brachten fast alle Interviewten an, dass es an ihrem Kursträger 
eine Lehrperson gibt, die ausschließlich Orientierungskurse unterrichtet. Somit sehen sie sich nicht 
gezwungen einen Orientierungskurs zu leiten. Dies bestätigt sich auch in den Gesprächen mit den 
Orientierungskurslehrkräften, von denen eine Person ausschließlich diese Kurse durchführt.  
Eine Lehrperson glaubt, dass die sprachlichen Voraussetzungen der Teilnehmenden nicht ausreichen, 
weshalb sie auch in ihrem Sprachunterricht politische und geschichtliche Themen weniger gern 
behandelt. Außerdem möchte sie keine „Wunden“ bei den Teilnehmenden aufreißen, daher vermeidet 
sie generell konflikthafte Themen. Eine andere Lehrperson erwähnt, neben der Angst des 
Vorbereitungsaufwands, dass sie einen Orientierungskurs als Überforderung empfinden würde. Dies 
begründet sie selbst mit ihrer Unerfahrenheit im Unterrichten.  
 
3. Wahrnehmung zur Motivation der Teilnehmenden (T) 
An dieser Stelle soll erfasst werden, wie die Orientierungskurslehrkräfte ihre Teilnehmenden 
motivieren. Als Gründe für fehlende Motivation werden niedrige sprachliche Kenntnisse, geringes 
Interesse vor allem an politischen Themen, die leichten Anforderungen des Tests Leben in Deutschland 
und die Frage nach dem generellen Nutzen ausgeführt. Weiterhin merken die Lehrkräfte an, dass die 
Teilnehmenden für den Orientierungskurs als letzten Teil des insgesamt siebenmonatigen 
Integrationskurses nur wenig Motivation aufbringen können.  
„(…) ich glaube für den O-Kurs ist die Lehrer-Schüler-Beziehung extrem wichtig. (…)“ 
Diese Lehrkraft führt die Beziehung zwischen ihr und ihren Teilnehmenden an, welche die Motivation 
stärkt und eine Vertrauensbasis angesichts der sensiblen Themen schafft. Nur durch ein 




Für die Inhalte versuchte die Lehrperson die Teilnehmenden dadurch zu motivieren, dass sie dieses 
Wissen über politische, gesellschaftliche und soziale Themen auch in Gesprächen mit Deutschen 
nutzen könnten. Zuletzt verweist die Lehrperson jedoch auf den Eigenantrieb der Teilnehmenden, der 
generell und unabhängig von ihren Bemühungen als Lehrkraft gegeben sein muss.  
„Aber es ist immer noch eigentlich ein Stück weit Deutschkurs, denn ihr lernt und könnt reden üben, 
könnt diskutieren üben. Ihr entwickelt euch auf jeden Fall nicht zurück, sondern weiter.“ 
Diese Lehrperson verweist ihre Teilnehmenden auf den sprachlichen Kompetenzzuwachs, den sie 
innerhalb des Orientierungskurses noch erreichen können. Weiterhin führt sie ihre 
Lehrerpersönlichkeit als Grund an, warum die Teilnehmenden auch bei uninteressanteren Inhalten 
anwesend sind. Außerdem versucht die Person den Teilnehmenden das Gefühl zu vermitteln, dass der 
Sprachkurs und der Orientierungskurs eine Einheit bilden. 
„`Ich hasse Politik, ich interessiere mich für Politik nicht.´" 
Die dritte Lehrperson versucht das Interesse bei den Teilnehmenden durch motivierendes Material 
und Methoden zu wecken. Vor allem die Anwendung neuer Medien ist dafür hilfreich. Besondere 
Abneigung bei ihren Teilnehmenden hat sie beim ersten Modul „Politik in der Demokratie“ festgestellt. 
Themen, wie zum Beispiel Familie, aus den anderen Modulen interessieren die Teilnehmenden mehr, 
da sie von ihren persönlichen Erfahrungen Gebrauch machen können.  
 
4.Integration  
 „(…) klar die Sprache ist der Schlüssel zur Integration in Anführungszeichen oder zumindest zur 
Anteilnahme am gesellschaftlichen Leben in Deutschland. Definitiv.“ 
Für die Mehrheit der Sprachkurslehrkräfte ist die Vermittlung der Sprache ihr wichtigster Beitrag zur 
Integration ihrer Teilnehmenden. Dabei ist ihnen bewusst, dass sie damit nur einen Teil zur Integration 
leisten und Integration ein längerer Prozess ist. Das Selbstbewusstsein, dass die Geflüchteten durch 
das Erlernen der Sprache erhalten, unterstützt sie auch zumindest sprachlich an der deutschen 
Gesellschaft teilzuhaben. Die Lehrkräfte merken an, dass fehlende Sprachkompetenz die Geflüchteten 
in ihrem Auftreten auch mit anderen Menschen hemme.  
„Aber ich denke schon, dass so Sachen wie Pünktlichkeit im Job und so. Da lässt sich auch Deutschland 
nicht umkrempeln und sagt: `Okay, du kannst jetzt jeden Tag zu spät kommen. ´“ 
Über den sprachlichen Aspekt hinaus, tragen die Sprachkurslehrkräfte in ihrer Sicht zur Integration bei, 
in dem sie ihren Teilnehmenden die „Spielregeln“ der deutschen Gesellschaft erklären. Der 
Schwerpunkt liegt dabei in der Vorbereitung auf die Arbeitswelt und erfolgt ihrer Meinung nach durch 
die Disziplinierung zur Pünktlichkeit im Unterricht. Diese Meinung wird vor allem von Lehrkräften 




Einige Lehrkräfte unterstützen ihre Teilnehmenden über den Unterricht hinaus beim Umgang mit 
Behörden und führen sie mit deutschen Menschen in Kontakt. Eine Lehrkraft organisierte einen 
Begegnungstag mit Geflüchteten und Schülern. Außerdem versucht sie durch das Berichten ihrer 
Erfahrungen im Umgang mit Geflüchteten Vorurteile innerhalb ihres Familien- und Bekanntenkreises 
abzubauen. Eine andere Lehrkraft wehrt sich gegen den Begriff der Integration, da sie findet, dass diese 
nicht mit einer Assimilierung einhergehen soll. Die demokratischen Grundprinzipien ermöglichten, 
ihrer Meinung nach, jedem Menschen eine freie Entfaltung ohne sich an gängiges Verhalten anpassen 
zu müssen. 
„Da sage ich: `Ich Ausländer, du Ausländer. Ich integriert, du noch nicht. Ich sage dir wie das geht und 
das musst du machen. (…) Wenn du hier arbeiten möchtest, SO WIE ICH (…), dann sind eben zum 
Beispiel Pünktlichkeit und so was wie Zuverlässigkeit eben/ Das sind die zwei höchsten Gaben, die 
man so haben muss als Mensch, um hier auf dem Arbeitsmarkt Fuß zu fassen.´" 
Diese Lehrperson, die nicht Deutsche ist, gibt an, dass es ihr durch ihre eigenen Erfahrungen in Bezug 
auf Integration leichter fällt, ihren Teilnehmenden Normen und Werte der deutschen Gesellschaft zu 
vermitteln. Sie bezieht diese hauptsächlich auf die Arbeitsvoraussetzungen.  
Das Hauptziel, dass die Sprachkurslehrkräfte verfolgen, ist die Integration durch Vermittlung von 
Sprachkompetenz. Die Mehrheit der befragten Lehrkräfte scheint darüber hinaus eine Anpassung der 
Geflüchteten an gesellschaftliche Normen und Werte in Deutschland erreichen zu wollen. Sie setzen 
Integration mit gleichem Verhalten (Pünktlichkeit etc.) gleich. Weiterhin scheint für die Mehrheit der 
Befragten der Integrationsprozess ausschließlich in der Verantwortung der Geflüchteten zu liegen.  
Die Ziele und Aussagen der Orientierungskurslehrkräfte über die Integration werden im Folgenden 
einzeln beschrieben.  
„Aber zumindest kann man so einen Ansatz schaffen, Bewusstsein. Es gibt auch viele Teilnehmer, bei 
denen ich merke okay, die haben wirklich für sich verinnerlicht, dass sie also, dass sie mit ihrer 
Haltung ein Zeugnis für ihr Land abgeben.“ 
Die Person möchte mit ihrem Unterricht das Interesse der Teilnehmenden für die Themen des 
Orientierungskurses wecken. Weiterhin möchte sie die Sichtweisen der Kursteilnehmenden erweitern 
und sie dazu führen sich in die Einstellungen und Werte der deutschen Gesellschaft hineinversetzen 
zu können. Dafür möchte sie auch die Begegnung mit Deutschen im Unterricht fördern, da die 
Menschen ohne Verknüpfung in die deutsche Gesellschaft Gefahr laufen eine Parallelgesellschaft zu 
bilden. Ebenfalls findet sie es wichtig, die Toleranz gegenüber der deutschen Kultur zu fördern. Doch 
merkt die Person an, dass die Toleranzfähigkeit in Abhängigkeit mit dem Bildungsgrad steht.  
Aufgrund ihrer eigenen Erfahrungen im Ausland, denkt sie, dass man als Ausländer in seinem Tun und 




Da die Ostdeutschen keine Erfahrungen mit Menschen ausländischer Abstammung haben, hält sie es 
für essentiell, dass sich Teilnehmende ihrer Vorbildrolle bewusst sind. Die Lehrkraft sieht in ihrer Arbeit 
den Grundstein für die Integration, da in dieser kurzen Zeitspanne kein radikales Umdenken möglich 
ist. Die Teilnehmenden können jedoch Ideen und Grundhaltungen mitnehmen, die sie vielleicht bei 
der Rückkehr in ihr Heimatland umsetzen oder auch vermeiden könnten.  
Als Beispiel für eine positive Lehrerfahrung bringt die Lehrkraft dieses Beispiel an: 
„Und die dann, ja auch selber sagen es ärgert sie, dass manche einfach nur das Geld abstauben 
wollen oder so. Wo ich denke: `Ja, ihr habt was mitgenommen so, ihr habt irgendwie ein bisschen was 
verstanden von dem, was unsere Grundhaltung zu unserem System ist.´ Also da ist quasi Integration 
mit ganzheitlich mit dem Herzen auch ein Stück weit passiert, das halt das ärgert sie selber, ja. So das 
finde ich, dass ist eine tolle Sache.“ 
Diese Aussage zeigt, dass das Verständnis von gelungener Integration mit fragwürdigen 
Einstellungsänderungen seitens der Geflüchteten in Verbindung gesetzt wird. Somit stehen die 
Aussagen der Ziele des Unterrichts in Konflikt mit der Vorstellung von gelungener Integration. Die 
Lehrkraft scheint vielmehr eine Anpassung an die deutsche Gesellschaft statt wirkliche Integration 
anzustreben. Es besteht der Verdacht, dass die Lehrkraft die Teilnehmenden mit ihren Meinungen 
möglicherweise indoktriniert.  
„Also das ist eigentlich, denke ich, merken sie schon, dass sie hier eventuell (…) mehr Freiheiten 
haben. Aber so im Laufe des Prozesses vom Orientierungskurs eigentlich bleiben sie oft so im eigenen 
Saft schwimmen, so, diesem politisch Gedrill von Diktatur oder Religion als obligatorischer Zwang 
(…).“ 
Diese Person legt ihrem Unterricht die Befähigung der Teilnehmenden zum eigenverantwortlichen 
Handeln zugrunde. Dies bezieht sie auf die Reflexion eigener kultureller und religiöser Einstellungen, 
zum Beispiel im Hinblick auf die Rolle der Frau. Jedoch muss die Person aufgrund ihrer Erfahrungen 
feststellen, dass dieses Ziel meist nicht zu erreichen ist. Sie vermutet, dass der Orientierungskurs 
unabhängig von der Stundenzahl möglicherweise neu organisiert werden müsste, da er ihrer Meinung 
nach nicht zielführend ist. Somit führt sie für sich klar die Grenzen ihrer Arbeit an und beschreibt die 
Integration als Prozess. Die Lehrkraft benennt die fehlende Motivation, aufgrund geringer sprachlicher 
Kompetenzen, der geringen Anforderungen im Test und der Belastung durch behördliche 
Verpflichtungen, als Grund dafür, dass einige Teilnehmende ihrer Meinung nach nichts aus dem 
Orientierungskurs mitnehmen. Es scheint als würde die Person ihrer Meinung nach keinen 





„Aber bei dem Orientierungskurs geht es um das Umdenken. Um sich auf das hier und jetzt in ihrem 
neuen Leben in Deutschland einzulassen und auch das System hier zu verstehen und zu respektieren. 
Und da  (…) für sich das Beste rauszuholen, für sich den besten Mittelweg zu finden wie sie sich hier 
wohlfühlen.“ 
Die dritte Orientierungskurslehrkraft möchte ihren Schülern das Wissen und die Einstellungen 
mitgeben, um sie vor möglichen Reibungspunkten zu bewahren. Dabei steht bei der Integration das 
Wohlbefinden der Teilnehmenden in Deutschland im Mittelpunkt. Um sich eine Zukunft in 
Deutschland aufzubauen, ist es nötig, dass die Teilnehmenden fundamentales Wissen über die 
deutsche Gesellschaft haben. Dieses Wissen nützt ihnen auch, um Anschluss an die deutsche 
Gesellschaft zu finden und tiefgreifende Gespräche mit Deutschen zu führen. Die Ziele des 
Orientierungskurses wie zum Beispiel die positive Bewertung des deutschen Staates oder die 
gesellschaftliche Teilhabe, bewertet die Lehrkraft als unrealistisch und für in 100 Unterrichtseinheiten 
nicht vermittelbar.  
 
5.Politik und Empowerment 
Sprachkurslehrende orientieren sich vor allem an den politischen Themen im Lehrwerk, wie zum 
Beispiel Aspekte des politischen Systems in Deutschland oder das Schulsystem.  
„Aber dann nehme ich mir aber auch im Unterricht die Zeit, auch wenn das vielleicht jetzt nicht in den 
Lehrplan genau passt, aber zu erklären, wie in Deutschland das funktioniert.“ 
Alle Lehrkräfte richten sich außerdem nach den Bedürfnissen ihrer Teilnehmenden. Sie greifen 
Probleme und Fragen aus der Lebenswelt der Teilnehmenden auf und geben ihnen Raum im 
Unterricht, zum Beispiel zur Handhabung eines Bußgeldbescheids wegen Schwarzfahrens oder der 
montäglichen Demonstrationen Pegidas (Patriotische Europäer gegen die Islamisierung des 
Abendlandes). Dies bestätigen auch die Aussagen der Orientierungskurslehrkräfte über ihre Erfahrung 
im Sprachkurs. Dabei betrifft das vor allem Themen über die Rechten und Pflichten der 
Teilnehmenden. Die Komplexität der Themen steigt auch mit dem Sprachniveau. Im Mittelpunkt steht 
dabei die Absicht den Schülern und Schülerinnen zu erklären, wie das Leben in Deutschland 
funktioniert. Weiterhin werden auch Bezüge zu aktuellen Geschehnissen gezogen, zum Beispiel das 
Thema Wiedervereinigung im Rahmen der Einheitsfeierlichkeiten in Dresden.  
Ergänzende Themen, die zwei der Lehrkräfte im Unterricht anbringen, obwohl sie nicht im Lehrplan 
genannt werden, sind Umweltschutz und Nachhaltigkeit.  
Schwierigkeiten empfand eine Lehrkraft bei dem Thema Verhältnis von Religion und Staat und der 




Eine weitere meidet konsequent politische oder sensible Themen, wie den Zweiten Weltkrieg, da zum 
einen das sprachliche Verständnis nicht gegeben ist und emotionale „Wunden“ nicht angerührt 
werden sollen.  
Somit werden auch im Sprachkurs Aspekte besprochen, die inhaltlich dem Orientierungskurs 
zugeordnet werden können. Dies geschieht jedoch eher oberflächlich orientiert an den Interessen der 
Teilnehmenden und folgt keinem Konzept. In welcher Intensität die Themen besprochen werden, 
scheint vor allem von der Persönlichkeit der Lehrkraft abzuhängen.  
Die Orientierungskurslehrkräfte wurden um die Bewertung des übergeordneten Lehrplanziels 
„gesellschaftliche Teilhabe“ gebeten und inwiefern sie zur Teilhabe durch ihren Unterricht befähigen. 
Dafür sollten sie beantworten, ob Geflüchtete nach einigen Jahren an Wahlen teilnehmen dürften. Im 
Folgenden werden die Aussagen der einzelnen Lehrpersonen dargestellt.  
„Also mit der Frage fühle ich mich sehr zwiegespalten. (…) aufgrund meiner Erfahrungen, muss ich 
ganz klar sagen, dass wirklich vielleicht auch nach drei Jahren nicht jeder den Weitblick hat (...) ein 
politisches System, was sie so noch gar nicht richtig tiefgründig durchblicken können, weil sie 
vielleicht noch nicht lange genug darin leben, weil sie sich noch nicht intensiv damit 
auseinandergesetzt haben, mitbestimmen.“ 
Die Lehrkraft kann diese Frage nicht klar beantworten. Als Argument führt sie die Notwendigkeit an, 
ein politisches System zunächst begreifen zu müssen, um mitbestimmen zu dürfen. Gleichzeitig ist sie 
sich dem Widerspruch ihrer Aussage bewusst und merkt an, dass Deutsche dieses Recht im Alter von 
18 Jahren zugesprochen bekommen, obwohl sie sich vielleicht noch nicht interessieren. Weiterhin 
bringt sie Bedenken zu den sprachlichen Voraussetzungen der Geflüchteten an. Es ist zu vermuten, 
dass sich die Lehrkraft vorher noch nie mit dieser Frage auseinandergesetzt hat. 
„Und mir war es einfach wichtig gerade solche Sachen sie bauen sich hier eine Zukunft auf (…) und 
dann ist es doch einfach wichtig, dass sie zum Beispiel auch wissen: wie behandelt man eine Frau in 
Deutschland, wie wird gewählt in Deutschland ja, warum gehe ich arbeiten und muss Steuern 
bezahlen und um ihr Leben einfach hier weniger Reibungspunkten auszusetzen“ 
Diese Aussage zeigt, dass die Lehrperson die Ziele wie Systemakzeptanz und Interkulturelle Kompetenz 
in ihrem Kurs umzusetzen versucht. Doch scheint für sie die Angepasstheit im Vordergrund zu stehen. 
Politische und gesellschaftliche Teilhabe zum Beispiel in Form von bestimmten 
Beteiligungsmöglichkeiten werden in ihrer Zielformulierung nicht angeführt. Weiterhin bringt die 






„Und das wäre sicher eine gute Motivation, dass man (…)  diese Rechte den anderen auch gibt. Die 
Frage, ob sie das auch nutzen, also in Anspruch nehmen.“ 
Diese Lehrperson könnte sich ein Wahlrecht vorstellen, da damit auch sicherlich eine steigende 
Motivation für den Orientierungskurs einhergehen würde. Doch merkt sie an, dass die Teilnehmenden 
dieses Wahlrecht nicht in Anspruch nehmen würden.  
„Interesse wecken, ist schwierig, weil die eigentlich oft mit solchen klassischen, einfachen und 
langweiligen Problemen (…)  konfrontiert sind von Tag zu Tag, Arbeitsagentur oder Ausländeramt, wo 
sie eigentlich da wirklich keine Motivation finden sich dann Gedanken darüber zu machen: `Ja, wie 
kann ich mich da noch irgendwie aktiv an dem politischen oder sozialem oder irgendwelchem anderen 
Leben hier in Deutschland fokussieren.´" 
Die Nicht-Inanspruchnahme von Beteiligungsmöglichkeiten erklärt die Lehrperson damit, dass 
Geflüchtete aufgrund ihres Status und der damit einhergehenden Verpflichtungen die Zeit sowie das 
Interesse fehle. Einen weiteren Aspekt der oberflächlichen Beteiligung liegt für die Person in den 
ungenügenden Sprachkompetenzen des B1-Niveaus begründet. Die Änderung auf ein gefordertes B2 
Sprachniveau könnte eine aktivere Teilhabe begünstigen. 
„Ja, (…) da merke ich so selber auch so einen Zwiespalt. 
Ich möchte natürlich nicht, dass irgendwie eine große Menschengruppe, die sich jetzt überlegt, dass 
sie irgendwie für ihr Leben bessere Perspektiven in Deutschland sieht, einfach nach Deutschland zieht, 
sagt: `Jetzt sind wir die Mehrheit und jetzt bestimmen wir (…)´; wo ein ganz anderer 
Kulturhintergrund innerhalb von kürzester Zeit plötzlich alles über den Haufen werfen darf. Also 
Demokratie, Freiheit, das ist schwer erkämpft, aber schnell verloren.“ 
Diese Lehrkraft scheint sich vor einem möglichen Empowerment der Geflüchteten zu fürchten. Sie 
führt Beteiligungsmöglichkeiten an, aber vor allem in Institutionen, die sich um Belange der 
Geflüchteten kümmern, zum Beispiel der Ausländerrat. Im politischen Bereich sieht sie nicht unbedingt 
Teilhabebedarf. Möglichkeiten zur Teilhabe könnten sich schon im kleineren Bereich, zum Beispiel bei 
der Wahl eines Klassensprechers, finden. Einhergehend mit den Beteiligungsmöglichkeiten müssen die 
Geflüchteten vor allem auch die Bereitschaft zur Teilhabe mitbringen. Diese ist nicht grundsätzlich 
gegeben. Trotzdem findet die Person die Vermittlung von Teilhabemöglichkeiten für wichtig, da alle 
Menschen, die in Deutschland leben, sich damit auseinandergesetzt haben sollten, auch wenn die 
Befähigung zur Teilhabe ein „hochgestecktes“ Ziel ist. Die Lehrkraft setzt auf das Wissen um 








Alle drei Lehrkräfte verwenden das Lehrwerk „60 Stunden Deutschland“ und zusätzlich ergänzende 
Materialien. Dabei fallen die Bewertungen des Buches sehr unterschiedlich aus. Im Folgenden werden 
die Meinungen der drei befragten Orientierungskurslehrkräfte einzeln dargestellt. 
„Wenn man sich dann die Texte in dem Heft anschaut, da kann mir niemand erzählen, dass das ja B1-
Niveau gerecht eigentlich konzipiert ist (…).“ 
Die Lehrkraft benutzt das Buch, da es vom Bildungsträger als einheitliches Lehrwerk vorgegeben ist. 
Positiv bewertet die Person nur, dass im Lehrwerk die entsprechenden Fragen aus dem Fragenkatalog 
zu jedem Themenbereich angegeben sind. Die Passung der Texte mit dem B1-Niveau der 
Teilnehmenden zweifelt sie an. Diese Meinung deckt sich mit der Analyse des Lehrwerkes im Punkt 
7.2. Die Person orientiert sich nicht an diesem Lehrwerk, sondern hauptsächlich an dem Buch 
„miteinander leben“ herausgegeben von der Landeszentrale für politische Bildung Baden-
Württemberg und anderen Materialien. Da die beiden Bücher sehr ähnlich aufgebaut sind, gibt sie 
Texte aus „60 Stunden Deutschland“ als Hausaufgaben oder zusätzliche Übungen mit nach Hause. 
„(…) egal ob sie jetzt dann B1-Niveau gerecht sind oder nicht, da können sie zu Hause einfach mehr 
Zeit investieren, um das ein bisschen so sprachlich das zu studieren.“ 
Das Lehrwerk „miteinander leben“ verwendet sie nur in Form von Kopien, da die Teilnehmenden das 
Buch erwerben müssen und das Buch nur online verfügbar ist. Ohne genauere Aspekte zu benennen, 
hält sie „miteinander leben“ für besser konzipiert als „60 Stunden Deutschland“. Doch bringt sie viele 
Beispiele aus dem Lehrwerk, die ihre positive Einschätzung bestärken. 
„Es kommt überhaupt nicht darin vor aus welchen Ländern, Migranten in die DDR gekommen sind. 
Das ist dann so ein bisschen am Rand. (…) Also man kann spüren, dass dieses Buch irgendwie jemand 
ohne Herz zum Ostblock gemacht hat. So würde ich es jetzt mal ein bisschen provokant ausdrücken.“ 
Diese Lehrkraft hat das Buch „60 Stunden Deutschland“ einem anderen vorgezogen, da der Aufbau 
des Buches und die Verweise zu den thematisch passenden Fragen des Tests überzeugt haben. Die 
Verknüpfung zu den Fragen erleichtert der Person die Vorbereitung des Kurses und den 
Teilnehmenden das Lernen für den Test Leben in Deutschland. Die Person kritisiert allerdings die 
einseitige Darstellung der Geschichte des geteilten Deutschlands. Bei der Vermittlung dieses 
Themenbereichs fehlt es ihr besonders schwer die Geschichte der Bundesrepublik Deutschland zu 








„Nein, ich fand das in Ordnung (…)“ 
Die dritte Lehrperson bewertet das Lehrwerk „60 Stunden Deutschland“ ebenfalls positiv, wobei die 
Formulierung und die weiteren Aussagen vermuten lassen, dass die Person nicht gänzlich damit 
zufrieden ist. Die Person hat passende Stellen aus dem Lehrwerk rausgesucht und mit zusätzlichen 
Materialien ergänzt und die Themen mit Erfahrungen der Teilnehmenden bereichert.  
Am häufigsten wurden Materialien der Bundeszentrale für politische Bildung oder der Landeszentralen 
verwendet. Eine Person weist die Teilnehmenden auch auf das kostenlose Material der Landeszentrale 
Sachsen hin. Auch durch Medien wie Kurzfilme, Dokumentationen oder Bilder versuchen die 
Lehrkräfte den Unterricht interessanter zu gestalten. Auch wird versucht Bezüge zum aktuellen 
Geschehen herzustellen, wobei die Erfahrungen der Teilnehmenden eingebunden werden. Methoden, 
welche die Befragten im Interview angaben, sind Interviews unter den Teilnehmenden, 
Positionierungen, Diskussionen, Fish-Bowl und Geschichten schreiben. Zwei der Befragten berichteten 
von ihren Exkursionen in den Sächsischen Landtag. Eine dieser Lehrpersonen gab außerdem an zu 
versuchen die Stadt Dresden und ihre Geschichte einzubinden, zum Beispiel durch einen Ausflug zur 
Gedenkstätte Münchener Platz.  
Zwei der Lehrkräfte können aufgrund ihrer mehrjährigen Tätigkeit im Bereich der Integrationskurse 
Vergleiche zwischen dem jetzigen 100 Unterrichtseinheiten umfassenden Orientierungskurs und den 
damaligen im Umfang von 60 Unterrichteinheiten ziehen. Beide bewerten die Steigerung der 
Stundenanzahl positiv. Einer der Befragten hat den längeren Kurs bereits abgeschlossen und nutzte 
die Zeit für bessere Prüfungsvorbereitung. Der andere Befragte befand sich während des Interviews in 
der ersten Durchführung des längeren Kurses. Die Person verspricht sich durch die Erhöhung mehr 
Zeit, um die Themen intensiver zu behandeln. Dabei erhofft sie sich, durch die Einbindungen seiner 
persönlichen Erfahrungen als Migrant in Deutschland und denen der Kursteilnehmenden, auf eine 
höhere Diskussionsebene zu gelangen, sowie die Menschen zur aktiveren Teilnahme am Kurs zu 
motivieren. Außerdem glaubt sie vielfältigere Methoden anwenden zu können. Die Lehrkraft kritisiert 
jedoch, dass bei der Erhöhung die Anzahl der Exkursionsstunden nicht angehoben wurde. In der neuen 
Version des Curriculums, die im Mai 2017 erschien, wurden die Exkursionsunterrichtseinheiten jedoch 
von fünf auf zehn erhöht (vgl. Punkt 5.2.1). 
 
7.LiD (T) 
„Ja, dass das im Wesentlichen ein besserer Fahrschultest ist, das merken die Teilnehmer schnell.“ 
Alle Interviewten bewerten den Test Leben in Deutschland negativ. Hauptkritikpunkte sind die 
Einfachheit, die sich ebenfalls nicht mit den Anforderungen im Kurs deckt, die generelle Sinnhaftigkeit, 




Weil an sich die Stunden, die Gespräche, die Diskussionen, das war das Gehaltvolle, das war das 
Wichtige. (…) was drückt dieser Test aus. In meinen Augen nichts.“ 
Die Befragten führen an, dass vor allem die Form der Abfrage kritikwürdig ist und die Ergebnisse des 
Tests nicht die Anforderungen des Unterrichts widerspiegeln. Es scheint daher eine Diskrepanz 
zwischen den Anforderungen des Curriculums und des Niveaus des Tests zu geben. Weiterhin lässt der 
Test keine Aussage darüber zu, inwieweit die Teilnehmenden auf das Leben in Deutschland vorbereitet 
sind, da keine Einstellungen, sondern nur Wissen abgefragt wird. Die Aussagen der Lehrpersonen 
decken sich mit der Bewertung unter dem Punkt 6.4. Der Test ist außerdem nach Meinung der 
Lehrkräfte aufgrund seiner Form eines Multiple-Choice-Tests zu leicht. Die Annahmen der 
Lehrpersonen bestätigen sich auch durch die unter Punkt 6.2 angeführten hohen Absolventenquoten. 
„`Warum haben wir schon diese Fragenkataloge nicht bekommen? Wo ist der Lösungsschlüssel? Wie 
viele Fragen müsse/´ Und dann sehe ich auch sehr oft (…) mit welcher Motivation die Leute 
gekommen sind.“ 
Der geringe Anspruch des Tests wirkt sich auf die Motivation der Teilnehmenden aus. Da ebenfalls der 
Fragenkatalog und die Lösungen sowie diverse Übungsplattformen frei zugänglich sind, bestätigt sich, 
wie bereits angeführt, durch die Aussagen der Lehrpersonen die unter Punkt 6.4 getroffene Annahme, 
dass die Teilnehmenden die Beteiligung am Kurs hinterfragen. Die Befragten versuchen nach eigenen 
Aussagen trotz dessen die Teilnehmenden für den Unterricht zu motivieren, zum Beispiel durch eine 
Variation der Fragenabfolge oder eine interessantere Gestaltung des Unterrichts. Eine befragte Person 
verwies auf die im Sprachkurs aufgebaute Lehrer-Schüler-Beziehung, die die Teilnehmenden 
motivierte.  
Trotz der negativen Bewertung geben alle Befragten an, an verschiedenen Stellen des Kurses der 
Testvorbereitung Raum zu lassen, versuchen dabei aber keine Lösungen vorzugeben. Eine Person, die 
noch Lehrerfahrungen mit dem vorhergehenden 60 Unterrichtseinheiten umfassenden Kurs hat, führt 
an, dass ihr jetzt mehr Zeit im Unterricht für die Vermittlung der Themen bleibt, da sie früher an 
manchen Stellen gezwungen war nur auf die entsprechende Frage zu verweisen. Somit scheint die 
Erhöhung der Stundenzahl die Möglichkeit zu geben, den Fokus auf die Inhalte und Themen zu legen, 
anstatt auf den Test.  
Insgesamt kritisieren die Orientierungskurslehrkräfte den Test stark und daher scheint eine 
Überprüfung sinnvoll.  








„Dieses B1-Sprachniveau, was gerade für Sprachunterrichtthemen wie Einkaufen, Arztbesuch 
ausreicht, das ist dann (...) unzumutbar für den Orientierungskurs, mit allem Respekt.“ 
Die größte Herausforderung im Hinblick auf sprachliche Kompetenzen ist, dass eine Diskrepanz 
zwischen dem Sprachniveau der Teilnehmenden und der sprachlichen Komplexität der Inhalte besteht. 
Wie unter Punkt 5.2 und 7.1 genauer ausgeführt ist der Orientierungskurs auf das Sprachniveau A2 
ausgelegt bzw. wird von den Teilnehmenden vorausgesetzt. Da jedoch keine Prüfung des 
Sprachniveaus stattfindet, reicht die Varianz des vertretenen Sprachniveaus von unter A2 bis B1.  
Zudem führten zwei der Befragten an, dass der Orientierungskurs schon vor Absolvierung der DTZ-
Prüfung beginnt. Diese zeitliche Organisation ist aufgrund von fehlenden Vorgaben möglich. Die 
Lehrkräfte gaben an, dass aufgrund des höheren Anspruchs der DTZ-Prüfung der Orientierungskurs 
während dieser Überschneidung auf der Strecke bleibt. Eine Person versucht ihre Teilnehmenden 
besonders während dieser Zeit zu motivieren, indem er auf das sprachliche Training hinweist, welches 
der Orientierungskurs biete. Dabei nimmt die reine Sprachvermittlung bei allen Befragten keine große 
Stellung ein. Die Grammatik rückt in den Hintergrund und es erfolgt nur noch die Korrektur des 
Gesagten und die Erschließung des neuen Wortschatzes.  
„Ich versuche das immer ein bisschen loszulösen von der reinen Wortschatzarbeit, aber die 
Begrifflichkeiten, die im Orientierungskurs fallen sind oft Begrifflichkeiten, die noch nie vorher im Kurs 
vorgekommen sind.“ 
Das hohe Anforderungsniveau des Wortschatzes, welches bereits unter dem Punkt 7.1 angebracht 
wurde, wird von allen Interviewpartnern bestätigt. Der Wortschatz des Orientierungskurses wird sonst 
erst in höheren Niveaustufen thematisiert. Somit wird eine Wortschatzarbeit notwendig. Aufgrund der 
Diskrepanz von Sprachniveau und Anforderungen wird auch von einer Person herausgestellt, dass die 
Differenzierung im Orientierungskurs eine noch größere Herausforderung darstellt. Vielleicht wäre 
grundsätzlich ein sprachliches Niveau auf B1 für den Orientierungskurs erforderlich, wobei auch ein 
Nachweis zu erbringen sein müsste.  
„(…) erkläre ich quasi hochkomplexe Themen auf einem Niveau, wo jemand das nicht vollumfänglich 
verstehen kann zum Teil.“ 
Es ist davon auszugehen, dass das wichtige methodische Prinzip der Elementarisierung besonders in 
Bezug auf die politische Didaktik (vgl. BAMF 2016: 12) durch die variierenden Sprachniveaus der 
Teilnehmenden erschwert wird.  
Eine Lehrkraft kann daher auch die geringe Motivation ihrer sprachlich benachteiligten Teilnehmenden 
im Kurs nachvollziehen, da der Test, wie unter der vorhergehenden Kategorie benannt, auch ohne 




„Einige ja achten nicht darauf, dass jemand ihnen was zu Ende noch gesagt hat oder kritisieren oder 
eigene Meinung zu sagen, das ist ja total unterschiedlich. Dazu spielt auch ein Sprachniveau total 
große Rolle.“ 
Zwei der Orientierungskurslehrkräfte merkten an, dass das Wissen um grundlegende Regeln der 
Gesprächs- und Diskussionskultur bei den Teilnehmenden nicht vorhanden ist. Das steht auch mit einer 
geringen sprachlichen Kompetenz in Abhängigkeit.  
„Für die ist es ja ganz klar. `Mein B1-Niveau ist eigentlich nichts.´" 
Eine Lehrperson zweifelt den Nutzen des zu erzielenden B1-Niveaus für die Teilnehmenden an, da es 
für den Arbeitsmarkt nur für eine geringfügig bezahlte Stelle reicht. Grundsätzlich streben vor allem 
die Teilnehmenden, mit einer höheren Vorbildung, ein höheres Sprachniveau an. Alle drei Befragten 
schlagen vor, das zu erreichende Sprachniveau auf B2 zu erhöhen. Doch werden die steigenden Kosten 
und der höhere zeitliche Umfang eines B2-Niveaus von den Befragten als negative Aspekte angebracht. 
Gleichzeitig können die Teilnehmenden sich mehr beteiligen und die übergeordneten Ziele, zum 
Beispiel das Ziel der gesellschaftlichen Teilhabe, besser erfüllen. Insgesamt könnte ein höheres 
Sprachniveau das Leben in Deutschland erleichtern.  
 
9.Herausforderungen  
„Und ich hatte Leute, die noch nie in einer Schule waren und eine studierte Juristin. Also das war die 
komplette Bandbreite und das ist nach wie vor so. (…) Und das ist enorm schwierig, weil die teilweise 
also die einfachste Art Aufgaben nicht verstanden haben.“ 
Die Heterogenität der Kurse, die diese Lehrkraft hier beschreibt, wurde von allen Befragten 
angesprochen. Die Unterschiede in Alter, Herkunft und vor allem Leistungsstand bzw. der Vorbildung 
macht für alle Lehrpersonen die Differenzierung im Unterricht unabdingbar.  
„Und die werden halt niemals den gleichen Stand haben oder so ich weiß nicht, wahrscheinlich auch 
für manche ihr ganzes Leben nicht, weil manche können halt einfach keine Sprache erlernen oder 
nicht mehr, weil sie vielleicht zu alt sind, was weiß ich. Und das ist irgendwie frustrierend, aber daran 
habe ich ehrlich gesagt gar nicht gedacht, bevor ich angefangen habe zu arbeiten.“ 
Besonders von den Lehrkräften mit einer vorläufigen Lizenz (§15 Abs. 2) und ohne pädagogische 
Ausbildung wird die Heterogenität der Kurse als größtes Problem betrachtet, da sich die 
Leistungsunterschiede im Verlauf des Kurses noch zu vergrößern scheinen. Aufgrund des Quereinstiegs 
scheinen die Lehrkräfte nicht zu wissen, wie sie mit den unterschiedlichen Voraussetzungen der 
Teilnehmenden umgehen sollen. Die Vorbildung der Geflüchteten wurde vom BAMF nicht im 





Von erfahrenen Lehrkräften wird neben den Leistungsunterschieden die Homogenität als Hemmnis 
des Unterrichts eingeschätzt. Der Lernprozess, der vor allem durch den Austausch der Teilnehmenden 
untereinander angeregt wurde, geht aufgrund des ähnlichen kulturellen Hintergrunds verloren. Die 
beschriebene Homogenität der Teilnehmenden deckt sich mit den unter Punkt 3 beschriebenen 
Entwicklungen der Kursteilnehmenden bundesweit und in Sachsen. Es wird berichtet, dass die 
Integrationskurse vor 2015 im Hinblick auf die Herkunft heterogener waren und der Lernprozess davon 
profitierte (vgl. Punkt 3.1).  
Weiterhin führen kulturelle Unterschiede auch zwischen der Lehrperson und den Teilnehmenden zu 
Differenzen im Unterricht. Die Zahlen unter Punkt 3 bestätigen, dass aufgrund der 
Hauptherkunftsländer Kulturkreise in den Kursen vertreten sind, die in den vorhergehenden Jahren 
nur marginal vertreten waren. Als größte Herausforderung werden die unterschiedlichen Normen 
angebracht. So wird von einer Lehrkraft beschrieben, dass die Teilnehmenden aufgrund ihres 
Kulturkreises nicht über die Themen Arbeit oder Politik sprechen wollten. Weiterhin bemerkten 
mehrere Lehrkräfte den unterschiedlichen Umgang mit Kritik zum Beispiel wegen Zuspätkommens 
oder vergessener Hausaufgaben: in Deutschland als Normalität empfunden, von Teilnehmenden 
oftmals als persönliche Beleidigung aufgefasst. Außerdem führten einige Lehrkräfte konkrete Beispiele 
von Anfeindungen unter den Teilnehmenden, aufgrund kultureller und religiöser Unterschiede an. 
Dabei konnte eine Lehrperson nicht mit der konflikthaften Situation umgehen und entzog sich eines 
Eingreifens. 
„Du brauchst ungefähr eine Woche bist du die Disziplin oder zumindest so einen Unterrichtskonsens 
da gefunden hast.“ 
Die Mehrheit der Lehrkräfte, vor allem der die über mehrjährige Erfahrungen verfügen, beschreiben 
die erzieherische Aufgabe als neues Aufgabenfeld ihres Berufes. In diesen Bereich scheinen die 
Lehrkräfte auch noch im weiteren Verlauf viel Mühe zu investieren. Dabei ist einer der 
Hauptkritikpunkte die fehlende Disziplin, zum Beispiel pünktlich zu kommen, die den Unterreicht und 
somit auch den Lernprozess hemmt.  
Diesen Aspekt sehen die Lehrkräfte in der Einstellung und der unterschiedlichen Lernkultur ihrer 
Teilnehmenden begründet. Die Teilnehmenden würden dem Sprachkurs eine zu geringe Relevanz 
zukommen lassen. Nach Meinung einiger Befragter trägt auch der hohe Anteil an Männern in den 
Kursen, der in Sachsen auch über dem Durchschnitt liegt (vgl. 3.2), dazu bei, dass die Disziplin im 
Unterricht öfter eingefordert werden muss. Einige Lehrkräfte begründeten das Verhalten der 





„Ich habe gedacht: `Okay, ich arbeite mit Erwachsenen. Die sind selbstständig, die wissen, was sie tun 
und die sind für ihr lernen selbst verantwortlich und für ihr Leben.´ 
Und das haut nicht hin. Diese Verantwortung für sich selber können einige nicht übernehmen.  (…) `Ich 
bin komplett selber für mein Leben verantwortlich´, glaube ich, so im arabischen Raum nicht ganz so 
verbreitet ist.“ 
Auch diese Einstellung sehen die Lehrkräfte in der Kultur begründet, vor allem auch in der Bedeutung 
der Familie und der religiösen Einstellung.  
„(...) Dann hat schon jemand gesagt: `Naja, ich hatte mal drei Häuser in Syrien, aber die sind halt jetzt 
irgendwie alle kaputt.´ und so. Und ich so: `Ja okay.´ Also was willst du denn da sagen halt? Ja. Das ist 
einfach scheiße. Wir wissen ja alle, dass es scheiße ist. Ich mache jetzt auch nicht hier ist alles Friede, 
Freude, Eierkuchen, aber ich gehe jetzt nicht unbedingt bewusst auf die Themen ein.“ 
Einen weiteren Aspekt, den einige Lehrkräfte als Herausforderung betrachten, ist die Belastung der 
Teilnehmenden durch ihre erlebten Schicksale im Heimatland oder auf der Flucht. Die meisten der 
Lehrkräfte scheinen auch nicht zu wissen, wie sie mit dem Erlebten der Teilnehmenden umgehen 
sollen. Somit versuchen sie eher eine Vermeidungsstrategie zu verfolgen. 
„Naja es sind die Rahmenbedingungen (...) Oder nein, nicht die Rahmenbedingungen/ oder beides/ 
verschiedene Sachen.“ 
Zum derzeitigen Arbeitsumfeld wollten die Befragten keine Aussagen im Interview machen, obwohl 
einige, wie in der Aussage einer Lehrkraft, Differenzen andeuteten. Nach Abschalten des Tonbands 
wurden im persönlichen Gespräch noch einige Dinge angesprochen. Trotz des Hinweises auf die 
angemessene und vertrauliche Handhabung des Gesprächs schienen die Lehrkräfte sich nicht sicher 
genug zu fühlen. Das könnte auch damit zusammenhängen, dass die mehrheitlich als Honorarkraft 
Beschäftigten um ihren Auftrag fürchteten. Eine Orientierungskurslehrkraft beklagte, dass die 
Raumausstattung einiger Räume den medialen Anforderungen des Kurses nicht entspricht. Somit 
können keine weiteren Aussagen über die aktuellen Arbeitsbedingungen der Lehrkräfte getroffen 
werden. 
„Und eigentlich die Hälfte des Kurses auf irgendwelchen Sozialämtern absitzen oder Jobcentern 
wegen völlig sinnlosen Terminen mitten im Kurs.“ 
Die Mehrheit der Lehrkräfte merkte an, dass ihre Teilnehmenden aufgrund von behördlichen Terminen 
die Zeit und die Kapazität für den Kurs fehle. Sie zweifeln die Sinnhaftigkeit der Vielzahl an Terminen 
an. Auch nimmt die Hilfestellung bei diesen Aufgaben einen Großteil der Zeit in den Pausen und noch 
nach dem Unterricht ein. Die Lehrkräfte versuchen die entsprechenden Themen, wie unter der 




Gerade im Orientierungskurs, bei dem das Interesse der Teilnehmenden nach Aussage der Lehrkräfte, 
generell gering erscheint, tragen die behördlichen Verpflichtungen zu sinkender Motivation bei. 
Weiterhin wird von den Orientierungskurslehrkräften, wie bereits angeführt, die Organisation der 
Kurse und Prüfungen kritisiert. Dadurch bereiten sich Teilnehmende innerhalb des 
Orientierungskurses auf die DTZ-Prüfung vor und können dem Kurs keine Aufmerksamkeit zukommen 
lassen. Wie unter der Kategorie Sprache bereits angebracht, stellen die sprachliche Varianz vom Niveau 
unter A2 bis B1 und das fehlende sprachliche Verständnis sowie die daraus resultierende geringe 
Beteiligung die größten Schwierigkeiten dar. Die Orientierungskurslehrkräfte erwägen die Erhöhung 
des Sprachniveaus auf B2. Außerdem kritisiert eine Lehrkraft die hohe Anzahl der Teilnehmenden und 
die Schwierigkeit der Differenzierung im Orientierungskurs.  
Trotz vieler Probleme und Herausforderungen berichtet die Mehrheit der Teilnehmenden sehr 
emotional über positive Erfahrungen. Besonders ergreifend ist es für die Lehrkräfte, wenn sie den 
Erkenntniszuwachs ihrer Teilnehmenden und die Freude der Teilnehmenden über ihre eigenen 
Leistungen sehen können. Weiterhin freuen sich die Lehrkräfte, wenn sie das Interesse der 
Teilnehmenden wecken können und sie Spaß bei der Bearbeitung der Aufgaben empfinden. Einige 
Lehrkräfte sind beeindruckt von dem Klassenzusammenhalt, der auch über den Integrationskurs 
hinaus Bestand hat.  
 
10.Selbstbild und Bedürfnisse 
Die Unerfahrene (Lehrperson) 
„Alle eigentlich, eigentlich fast alle Erfahrungen habe ich in den letzten sechs Monaten gemacht. Und 
ich habe ja eigentlich keine Lehramtsausbildung, deswegen war das Ganze noch mal ein bisschen 
krasser für mich. Ich musste gucken, wie baue ich so einen Unterricht überhaupt auf und zweitens wie 
komme ich mit diesen Leuten klar.“ 
Diese Lehrperson erhielt eine Lizenz nach §15 Absatz 2 und hat nur wenige Erfahrungen im 
Unterrichten. Ihr fehlen Grundlagen in der Aufbereitung und Vermittlung von Lerninhalten. Ihr 
geringer Erfahrungsschatz trägt dazu bei, dass sie sehr unsicher auch im sozialen Umgang mit den 
Teilnehmenden auftritt. Die fehlende Lehrerfahrung führte dazu, dass sie im Umgang mit Konflikten 
keine Lösungsansätze hatte und daher viele aus ihrer Sicht negative Erfahrungen im Integrationskurs 
gesammelt hat. Daher fühlt sie sich auch nicht bereit einen Orientierungskurs zu gestalten. Neben ihrer 
Tätigkeit legt sie gerade ihre Zusatzqualifizierung ab. Sie kann sich vorstellen in Zukunft einen 
Orientierungskurs zu leiten, auch mit der zusätzlichen Erfahrung der Weiterbildung. Wie eine mögliche 




Aufgrund ihres Interviews liegen ihre Bedürfnisse, neben inhaltlichen Aspekten, im Erlernen des 
Umgangs mit konflikthaften Situationen und der Vermittlung von Diskussionskultur.  
 
Die Erfahrene 
„Als Lehrkraft wächst man mit seinen Erfahrungen. Mit jedem Kurs ein bisschen mehr.“ 
Diese Lehrkraft hat viele Erfahrungen im Unterrichten und im Besonderen im Bereich der 
Integrationskurse gesammelt. Durch ihre langjährige Erfahrung sieht sie die Veränderungen 
hinsichtlich der Zusammensetzung der Teilnehmenden deutlich. Trotz der neuen Herausforderungen 
betrachtet sie Probleme mit Professionalität. Respekt ist ihr in ihrem Unterricht auf beiden Seiten sehr 
wichtig. Den Orientierungskurs legte sie bisher noch nicht ab, da ihr der Vorbereitungsaufwand zu groß 
war und andere Lehrkräfte am Institut den Kurs übernommen hatten. Da sie jedoch über einen großen 
Erfahrungsschatz im Unterrichten verfügt, könnten eher fehlende fachliche Kompetenzen in Bezug auf 
den Orientierungskurs als Hinderungsgrund in Frage kommen. 
 
Die Positive 
„(…) mir gesagt wurde im Nachhinein: `Du warst eine tolle Lehrperson.´ Und das halt im ersten Kurs. 
Und für jemanden der, ich meine DaF-Lehrer werden gesucht wie nichts gerade, der es sich so selbst 
beigebracht hat.“ 
Trotz fehlender Kenntnisse in der Aufbereitung und Vermittlung von Inhalten hat diese Lehrperson 
eine positive Einstellung zu ihrer Leistung und ihrer Arbeit. Besondere Schwierigkeiten hat auch sie im 
Umgang mit den Teilnehmenden, vor allem in Bezug auf Disziplin. Die Motivation zu ihrer Tätigkeit 
erhält sie durch den gesellschaftlichen und integrativen Beitrag, den sie damit leistet. Ein 
Orientierungskurs war ihr bisher zu aufwendig, doch könnte sie es sich in Zukunft vorstellen. Ihr 
Umgang mit einer Diskussionssituation, in der sie die Meinung „Jungs sind klüger, Mädchen sind 
dümmer, die müssen dann halt extra unterrichtet werden." als „Meinungsäußerung“ zulässt, lässt 
darauf schließen, dass sie noch Bedarf in der Weiterbildung demokratischer Prinzipien und 
Diskussionsführung sowie didaktischer Prinzipien der politischen Bildung hat.  
 
Die Sprachlehrkraft 
„Und die Sprache ist der Schlüssel, na klar. Und ich finde da tragen wir einen sehr starken Beitrag 
dazu.“ 
Diese Lehrkraft bewertet ihre Arbeit sehr positiv und schätzt die Heterogenität in den Kursen als 
Bereicherung ein. Sie nutzte vielfältige Methoden, um ihren Schülern die Sprache näher zu bringen, 
dabei orientiert sie sich stark an den Bedürfnissen der Teilnehmenden. Die Bindung zwischen Lehrer 




Den erzieherischen Aspekt ihrer Tätigkeit lässt sie nicht in den Mittelpunkt des Unterrichts rücken und 
geht gelassen mit Zuspätkommen um. Den Orientierungskurs hat die Person bisher noch nicht 
gestaltet, da sie die Inhalte für „zu trocken“ hält. Weiterhin bezweifelt sie, dass die Teilnehmenden 
aufgrund der Sprachbarriere überhaupt folgen könnten. Im Interview mit dieser Lehrperson stellte sich 
heraus, dass sie politische und gesellschaftliche Themen daher auch vermeidet. Die Lehrkraft 
vermeidet auch Themen, die für die Teilnehmenden wegen ihres Hintergrundes unangenehm oder 
schmerzlich sein könnten. Vielleicht sollte ihr selbst die Furcht vor diesen Themen genommen werden. 
Daher benötigt sie das Training in der Vermittlung konfliktbesetzter Inhalte und Diskussionsführung.  
 
Die Soziale 
„Dann schaffe ich es nicht auf den Deutschunterricht zu beschränken, sondern ich bin immer auch 
noch Sozialarbeiter.“ 
Diese Lehrperson ist ebenfalls erst durch den erhöhten Bedarf in die Tätigkeit als Lehrkraft in 
Integrationskursen gekommen. Sie gestaltet ihren Unterricht sehr persönlich und steht den 
Teilnehmenden auch außerhalb der Unterrichtszeiten in hohem Maße zur Verfügung. Den 
Orientierungskurs konnte sie aus organisatorischen Gründen bisher noch nicht machen, doch gibt es 
auch an ihrem Bildungsträger Lehrkräfte, die nur diesen Kurs gestalten. Im Unterricht behandelt sie 
politische und gesellschaftliche Themen. Mit einigen Themen, wie der Diskrepanzen in der 
Gleichstellungsfrage in Deutschland, fühlt sie sich in der Vermittlung unsicher. Daher wäre für sie 
ebenfalls ein Training in der Vermittlung konfliktbesetzter Inhalte anzuraten.  
 
Die Spaßige 
„Also mir ist ganz wichtig, dass die Leute mit der Sprache spielen. (…) dass wir von vorherein sagen: 
`Egal das ist doch alles Musik. Das ist doch Melodie. Das ist wie Noten, ja. Also ich mache mit Deutsch 
Noten (…).´“ 
Diese erfahrene Lehrkraft möchte ihren Teilnehmenden vor allem Lust und Freude an der deutschen 
Sprache mit auf den Weg geben. Daher versucht sie authentische Sprache vor allem in Form von 
Wortspielen und Reimen in den Unterricht einzubauen. Diese positiven Momente, die sie mit den 
Teilnehmenden verbindet, helfen ihr gelassener mit erzieherischen Aufgaben umzugehen. Sie 
fokussiert den Unterricht auf die Vermittlung von sprachlichen Kompetenzen, führt aber an, dass sie 
durch entsprechende Themen im Lehrwerk auf den Orientierungskurs hinarbeitet. Sie merkt an, dass 
die Teilnehmenden politische Themen als Tabuthema betrachten und diese Einstellung Gespräche 
darüber schwierig gestaltet. Sie selbst wurde noch nicht für einen Orientierungskurs vom Kursträger 




Sie würde sich aber über die Herausforderung freuen. Auch bei ihr scheint die Entwicklung von 
Kompetenzen in Hinblick auf die Vermittlung konfliktbesetzter Themen und Diskussionsführung 
ratsam zu sein.  
 
Die Alleskönnende 
„Und da denke ich tatsächlich, dass ich das Glück habe eine relativ charismatische Person zu sein. Und 
dass mir das (ähm) wirklich eine große Stütze ist in dem Kurs auch Teilnehmer dazu zu bringen, dass 
sie kommen, auch wenn das Thema jetzt vielleicht nicht gerade so brennt.“ 
Diese Lehrkraft bewertet den Umgang mit den Teilnehmenden als souverän und schöpft aus seiner 
langjährigen Tätigkeit sowie seiner vielfältigen Qualifikation viel Selbstvertrauen.  
In der Gestaltung ihres Unterrichts orientiert die Person sich hauptsächlich am Lehrwerk. Trotz dessen, 
dass sie versucht die Teilnehmenden auf den Test Leben in Deutschland vorzubereiten, ist es ihr wichtig 
auch das Interesse für die Inhalte zu wecken. Ein Bedarf an einer Weiterbildung für den 
Orientierungskurs sieht die Lehrkraft nicht, da sie seine Allgemeinbildung für ausreichend hält und sich 
auch in der Umsetzung konfliktbehafteter Themen sicher fühlt. Sie fände es nicht gut, wenn eine 
Weiterbildung zur Pflicht würde. Durch bereits absolvierte Zusatzqualifizierungen hat sie schlechte 
Erfahrungen mit Weiterbildungen gemacht, die ihrer Meinung nach nicht gut konzipiert waren. 
Generell findet sie die Idee einer Zusatzqualifizierung gut, vor allem für die Lehrenden, die sich den 
Orientierungskurs bis jetzt nicht zugetraut haben. Aufgrund ihrer Äußerungen scheint die Person ein 
falsches Verständnis von Integration zu haben, daher wäre eine Weiterbildung in Hinblick auf Inhalte 




„Damit man dann halt auch Sachen auch besser versteht, aber ja. Die Welt kann ich nicht verändern. 
(lacht)“  
Diese Lehrperson hat sich nach einigen Sprachkursen bewusst nur für das Unterrichten von 
Orientierungskursen entschieden, da sich mehr Freiheiten in der Gestaltung für sie bieten. Durch ihre 
vorherige Tätigkeit, zum Beispiel in der Gedenkstättenarbeit, konnte sie bereits Erfahrungen in der 
politischen Jugend- und Erwachsenenbildung sammeln. Die Person möchte ihre Teilnehmenden vor 
allem zum selbstverantwortlichen Handeln anleiten, trotzdem kann sie realistisch die Grenzen ihrer 
Arbeit einschätzen. Sie hat bereits eine Zusatzqualifizierung zum Thema „Neue Medien im 





Daraus konnte die Person viele Anregungen für ihren Unterricht mitnehmen und benutzt daher auch 
das Lehrwerk „miteinander leben“ der Landeszentrale. Weiteren Qualifizierungsangeboten steht sie 
offen gegenüber. Sie könnte sich neben einem Seminar in Bezug auf Inhalte mit Wissenschaftlern und 
Experten aus diesem Bereich, auch ein Treffen zum Erfahrungsaustausch mit anderen Lehrkräften 
vorstellen. Bei vielen Sprachlehrkräften bemerkte sie die Furcht gegenüber politischen Themen und 
würde ihnen daher auch eine Weiterbildung empfehlen.  
Einige ihrer Standpunkte drücken aus, dass die Lehrperson sehr frustriert mit der Motivation und 
Beteiligung der Teilnehmenden zu sein scheint. Wahrscheinlich würden ihr neue Anregungen zur 
Themenvermittlung und der Austausch mit anderen Lehrkräften helfen. 
 
Die Neue  
(…)  jetzt endlich mit den Menschen, den ich sozusagen das Sprachwerkzeug an die Hand gegeben 
habe, halt auch mal diskutieren zu können und mehr noch (ähm) Erfahrungen auszutauschen. Weil ich 
schon im Sprachkurs immer mal so Einstellungen gehört habe, (ähm) die mir nicht so gut gefallen 
haben oder genau. Und da halt einfach nochmal in einem späteren, zu einem späteren Zeitpunkt noch 
intensiver darauf einzugehen, das war mir extrem wichtig. 
Die Lehrperson hat ebenfalls im Zuge der Ausweitungen der Zulassungskriterien eine Lizenz erhalten, 
jedoch musste sie keine Zusatzqualifizierung absolvieren, da sie über genug Sprachlehrerfahrung 
verfügt. Daher und aufgrund ihres Lehramtsstudiums unter anderem in Ethik, schätzt sie ihre 
Kompetenzen sehr positiv ein. Bisher hat sie nur einen Orientierungskurs gehalten, bei dem sie vor 
allem die Freiheit sah einen intensiveren Austausch mit ihren Schülern zu erreichen und deren 
Einstellungen zu bestimmten Themen zu öffnen. Sie möchte die Teilnehmenden auf das Leben in 
Deutschland vorbereiten und ihnen eine Anpassung an die deutsche Gesellschaft erleichtern. 
Sie pflegt einen engen Bezug zu ihren Teilnehmenden, der ihr ihrer Meinung nach eine Vertrauensbasis 
für sensible Themen schafft. Die Lehrperson steht einer Weiterbildung sehr offen gegenüber, die sie 
sich als zweigeteiltes Seminar zu Inhalten und zu Kompetenztraining vorstellen kann. Sie hält das 
Erlernen von guter Gesprächsführung für eine wichtige Kompetenz, die in der Weiterbildung 
thematisiert werden sollte. Im Unterricht hat sie gemerkt, dass diese Kompetenz essentiell für den 
Orientierungskurs ist. Sie denkt, dass die Weiterbildung eine Pflichtveranstaltung sein sollte, da die 
Fähigkeiten, die von einer Lehrkraft im Orientierungskurs gefordert werden, sich vom Sprachkurs 





9.2 Zusammenfassung  
Die Analyse der empirischen Daten hat gezeigt, dass es einen erheblichen Unterschied gibt, zwischen 
den erfahrenen Lehrkräften und den Lehrkräften, die im Zuge der Ausweitung der Zulassungskriterien 
eine Zulassung erhalten haben. Besonders die Lehrkräfte, die über keinen pädagogischen Hintergrund 
verfügen, scheinen erhebliche Probleme in der Vermittlung der Sprache und im Umgang mit den 
Teilnehmenden zu haben. Nach der Zusammensetzung der Befragten scheinen auch eher Männer den 
Orientierungskurs zu leiten, wohingegen Frauen eher im Sprachkurs unterrichten. Da zu diesem Thema 
keine statistischen Daten vorhanden sind, kann dieser Eindruck nicht belegt werden. 
Arbeitsbedingungen, welche die Lehrkräfte belasten, scheinen hauptsächlich die Bezahlung und das 
Arbeitsverhältnis der Selbstständigkeit zu sein. Da die Lehrkräfte keine Bewertung des derzeitigen 
Arbeitsumfelds vornahmen, kann keine genauere Aussage über die Aktualität getroffen werden. 
Die Mehrheit der Sprachkurslehrkräfte begründet ihre fehlenden Lehrerfahrungen im 
Orientierungskurs mit einem zu hohen Vorbereitungsaufwand sowie Lehrkräften an ihren 
Bildungseinrichtungen, die ausschließlich Orientierungskurse unterrichten. Der angeführte 
Vorbereitungsaufwand könnte auch darauf hindeuten, dass ihnen fachliches Wissen fehlt. Ihren 
Beitrag zur Integration setzten die Lehrkräfte hauptsächlich mit der Vermittlung der Sprache gleich. 
Darüber hinaus sehen sie die Vermittlung von angepasstem Verhalten, zum Beispiel Pünktlichkeit am 
Arbeitsplatz, als Integrationsleistung. Es scheint, dass sich die Mehrheit der Lehrkräfte des 
Sprachkursteils hauptsächlich in der Rolle der Sprachlehrkraft sieht. In Hinblick auf die Äußerungen im 
gesamten Gesprächsverlauf scheinen die Sprachkurslehrkräfte hohen Bedarf an Trainings bezüglich 
grundsätzlicher didaktischer Prinzipien der Politischen Bildung, Diskussionsführung, Wissen im 
politischen, gesellschaftlichen Bereich, Umgang mit konfliktbesetzten Themen und Situationen zu 
haben. Die Mehrheit der Lehrkräfte behandelt zum Teil politische und gesellschaftliche Inhalte und 
Themen innerhalb ihres Unterrichts, vor allem in Bezug auf die Probleme und Herausforderungen ihrer 
Teilnehmenden, doch scheint der Grad und die Intensität maßgeblich von der Persönlichkeit der 
Lehrperson abhängig zu sein. Weiterhin führen die Lehrkräfte im Sprachunterricht vor allem kulturelle 
Differenzen mit den Teilnehmenden als Herausforderung an. Daher könnte eine Weiterbildung zum 
Umgang mit diesen Differenzen hilfreich sein, da die Interkulturelle Kompetenz der Lehrkräfte 
ebenfalls im Curriculum vorgegeben ist. 
Die Orientierungskurslehrkräfte richten sich nach ihren Teilnehmenden. Entsprechend der 
vorgegebenen Teilnehmerorientierung im Curriculum versuchen sie ihre Teilnehmenden bezüglich 
ihrer Erfahrungen in die Gestaltung mit einzubeziehen.  
Die Orientierungskurslehrkräfte versuchen die Teilnehmenden im Unterricht einzubeziehen und durch 




Weiterhin versuchen sie vielfältige Sozialformen zu verwenden. Die Förderung von Toleranz und 
Perspektivwechsel versuchen alle Lehrkräfte in ihrem Unterricht umzusetzen. Darüber, ob im 
Unterricht die Herausarbeitung kontroverser Ansichten erfolgt, kann keine Aussage getroffen werden. 
Zudem kann man über die Qualität des Unterrichts aufgrund der Grenzen der subjektiven Befragung 
keine genauere Aussage treffen, daher wurden lediglich die Aussagen der Befragten wiedergegeben. 
Die Aussagen über die Lehrwerke „60 Stunden Deutschland“ und „miteinander leben“ decken sich zum 
Teil mit der Lehrwerksanalyse der vorliegenden Arbeit. Um aussagekräftigere Erkenntnisse zu 
erlangen, scheint zum Beispiel eine systematische Befragung zu beiden Lehrwerken zielführend. 
Alle Lehrkräfte bewerten die erhöhte Stundenzahl des Orientierungskurses als positiv. Generell 
entsteht der Eindruck, dass sich nur eine Lehrkraft tiefgründig mit dem vorläufigen Lehrplan zu 100 
Unterrichtseinheiten auseinandergesetzt hat. Die beiden anderen Orientierungskurslehrkräfte 
scheinen sich vor allem am Aufbau der verwendeten Lehrbücher zu orientieren. Die Umsetzung des 
übergeordneten Ziels der „gesellschaftlichen Teilhabe“ schätzen die Lehrkräfte als nur schwer zu 
erreichen ein. Dafür führen sie vor allem an, dass dieses Ziel auch in 100 Unterrichtseinheiten nicht 
umsetzbar erscheint. Das liegt auch daran, dass sie die Integration als Prozess sehen und daher der 
Zielsetzung im Kurs klare Grenzen gesetzt sind. Die Aussagen von zwei Lehrkräften lassen vermuten, 
dass sie Integration mit Anpassung seitens der Geflüchteten gleichsetzen.  
Zur Frage des Empowerments zeigt sich, dass sich die Lehrkräfte noch nicht intensiv mit dieser Frage 
auseinandergesetzt haben. Es scheint, dass daher auch die „gesellschaftliche Teilhabe“ nicht erfüllt 
werden kann, da die Lehrkräfte kein Konzept zur Umsetzung entwickelt haben. Eine Lehrkraft scheint 
Furcht vor der Beteiligung auf politischer Ebene zu haben und behindert daher möglicherweise 
unbewusst diesen Prozess in ihrem Unterricht. Die dritte Lehrkraft deutet an, dass der strukturelle 
Rahmen die Umsetzung der Ziele verhindere. Damit spricht sie Probleme an, die auch von den anderen 
Orientierungskurslehrkräften und zum Teil von den Sprachkurslehrkräften angeführt wurden.  
Zum einen tragen die niedrigen Anforderungen des Tests Leben in Deutschland zur geringen 
Motivation der Teilnehmenden bei. Der Test spiegelt vor allem durch sein Format nicht die 
Anforderungen des Curriculums wieder. Außerdem können die Teilnehmenden sich durch das breite 
Angebot optimal auf den Test vorbereiten. Das bestätigt die Annahme unter Punkt 6.4, dass dadurch 
die Teilnehmenden keine Motivation zur aktiven Teilnahme am Kurs haben. Zum anderen führen auch 
die Sprachkurslehrkräfte an, dass die behördlichen Verpflichtungen eine aktive Teilnahme erschweren. 
Auch organisatorisch wird dem Orientierungskurs aufgrund der Aussagen der Lehrkräfte nur geringe 
Bedeutung zugemessen. Zum Teil müssen sich die Teilnehmenden während des Orientierungskurses 




Außerdem scheint der Orientierungskurs als letzter Teil des Integrationskurses auch im 
Zusammenhang mit den niedrigen Anforderungen des Tests, die Teilnehmenden dazu verleiten, dem 
Kurs weniger Interesse und Motivation entgegenzubringen. Die Orientierungskurslehrkräfte sowie 
einige Sprachkurslehrkräfte führen auch das geringe Interesse an Politik zur Erklärung der geringen 
Motivation an, die auch durch die vorherigen genannten Demotivationsgründe noch potenziert wird.  
Die größte Herausforderung für die Orientierungskurskräfte scheint in den sprachlichen Kompetenzen 
ihrer Teilnehmenden zu liegen. Die hohe Varianz der Sprachniveaus erschwere das Verständnis der 
Inhalte und produktive Gespräche. Die sprachliche Barriere potenziert ebenfalls die fehlende 
Motivation am Kurs teilzuhaben.  
Zwei der Orientierungskurslehrkräfte wünschen sich eine Weiterbildung in Bezug auf Inhalte und 
Kompetenztraining. Außerdem könnten sie sich einen Austausch mit anderen Dozenten als 
gewinnbringend vorstellen. Die dritte Lehrkraft denkt, dass sie keine Fortbildung brauche. Aufgrund 
ihrer Aussagen im Gesprächsverlauf scheinen ihr jedoch grundsätzliche didaktische Prinzipien der 
politischen Bildung, die auch im Curriculum vorgegeben werden, zu fehlen. Im Zuge der Analyse 
entstand der Eindruck, dass die Lehrkraft sich mit den Prinzipien der freiheitlichen demokratischen 






















10. Fazit und Ausblick 
Diese wissenschaftliche Arbeit hatte zum Ziel die Befähigung der Orientierungskurslehrkräfte zu 
untersuchen. Dafür wurde eine multiperspektivische Betrachtung zur ganzheitlichen Erfassung des 
Gegenstands gewählt. Zum einen Bestand dies aus der Darstellung und Analyse von Vorgaben und 
statistischem Datenmaterial, zum anderen aus einer Lehrwerkanalyse und der Erhebung qualitativer 
Interviews. Die qualitative Methode bot die Möglichkeit die subjektive Sichtweise der Lehrkräfte auf 
strukturelle Vorgaben, die Teilnehmenden und die konkrete Unterrichtsgestaltung einzunehmen. 
Dafür wurden Tiefeninterviews mit Lehrkräften des Orientierungskurses geführt. Außerdem wurden 
Sprachkurslehrende zu Gründen befragt, weshalb sie bisher noch keine Unterrichtserfahrung im 
Orientierungskurs gesammelt haben. Diese Kurzinterviews sollten Rückschlüsse auf mögliche 
Bedürfnisse zum Beispiel nach Weiterbildungsangeboten zulassen. Die Ergebnisse der Auswertung der 
empirischen Daten wird im Folgenden mit den vorhergehenden Kapiteln in Bezug gesetzt. Des 
Weiteren werden Grenzen dieser Arbeit und mögliche Anknüpfungspunkte für eine weiterführende 
Forschung benannt.  
 
10.1 Fazit 
Zunächst wurden die Voraussetzungen, mit denen sich die Orientierungskurslehrkräfte im Unterricht 
konfrontiert sehen, betrachtet. Daher wurden der Aufbau des Integrationskurses und die 
Zusammensetzung der Teilnehmenden anhand statistischer Daten analysiert. Der Orientierungskurs 
folgt im Normalfall als siebtes Modul auf die sechsmonatige Phase des Sprachkurses und schließt mit 
dem Test Leben in Deutschland ab. Die Position als letztes Modul im Orientierungskurs wurde von 
einigen Orientierungskurslehrkräften als negativer Einfluss auf die Motivation der Teilnehmenden 
angeführt. Außerdem verstärkt die organisatorische Überschneidung des Orientierungskurses mit der 
DTZ-Prüfung, die am Ende des Sprachkursteils steht, diesen Effekt.  
Die statistischen Daten aus dem Jahr 2016 zeigen, dass in diesem Jahr die höchste Zahl an Asylanträgen 
seit Bestehen des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge gestellt wurde. Ebenfalls hat sich die 
Zusammensetzung der Teilnehmenden der Integrationskurse seit 2014 deutlich verändert. Kamen die 
Teilnehmenden 2014 am häufigsten aus EU-Staaten, stand 2016 mit 50 Prozent der 
Neukursteilnehmenden Syrien an erster Stelle. Darauf folgte der Irak und Eritrea. Somit stammte die 
Mehrheit der Kursteilnehmenden aus einem ähnlichen kulturellen Hintergrund. Außerdem machten 
männliche Teilnehmende mit 66 Prozent im Jahr 2016 die Mehrheit im Integrationskurs aus. In Sachsen 
liegt die Quote mit 72 Prozent über dem bundesweiten Durchschnitt. Entsprechend der bundesweiten 
Entwicklung stieg auch in Sachsen die Anzahl der Neukursteilnehmenden von 2 auf 4 Prozent im 




Somit begannen im Jahr 2016 mit 758 Kursen deutlich mehr Integrationskurse als im Vorjahr. Die 
Lehrkräfte bestätigen die statistische Analyse durch ihre Aussagen. Der hohe Männeranteil wird 
ebenso angeführt wie die Homogenität der Herkunft. Einige Sprachkurslehrkräfte merken an, dass 
durch den einheitlichen Hintergrund der Teilnehmenden ein sprachlicher Austausch und somit der 
Lernprozess gehemmt ist. Weiterhin führen alle Lehrkräfte die Heterogenität der Vorbildung und der 
Leistungsfähigkeit als die größte Herausforderung an, die sich auch in den Lernerfolgen niederschlagen 
würde. Statistisch kann diese Wahrnehmung aufgrund fehlender Daten nicht belegt werden.  
Die unter 3.3 und 7.1 ausgeführte hohe Varianz des Sprachniveaus wird von den 
Orientierungslehrkräften bestätigt und als größte Herausforderung im Kurs benannt. Infolge des 
variierenden Niveaus sind die Teilnehmenden weniger motiviert, können nicht aktiv am Kurs 
teilnehmen und verstehen komplexere Themen schlechter. Das Curriculum gibt an, dass der 
Orientierungskurs auf Sprachniveau A2 ausgerichtet ist. Die Betrachtung der Beschreibung dieser 
Niveaustufe unter Punkt 7.1 zeigt jedoch eine hohe Diskrepanz zwischen dem Sprachniveau und dem 
Anspruch des Wortschatzes im Orientierungskurs. Dies bestätigen auch die Aussagen der Lehrkräfte 
(Punkt. 9.1 Kategorie 8). Außerdem müssen die sprachlichen Fähigkeiten nicht als Voraussetzung für 
den Orientierungskurs nachgewiesen werden. 
Die Lehrpersonen erwogen in den Gesprächen den Nachweis des Sprachniveaus B1, welcher jedoch 
den Ablauf verlängern könnte, falls Teilnehmende den Kurs erneut wiederholen müssten. Außerdem 
benennen sie die Möglichkeit das generelle Sprachniveau des Integrationskurses von B1 auf B2 
anzuheben. In der Konsequenz würde sich jedoch auch der Ablauf verlängern, es kämen höher Kosten 
zustande und aufgrund des Leistungsstandes könnten vielleicht nicht alle Teilnehmenden ein B2-
Niveau erreichen.  
Im Kapitel 4 werden die Zulassungskriterien und Arbeitsbedingungen für die Lehrkräfte dargestellt. Im 
Zuge der erhöhten Anzahl an Menschen, die Schutz in der Bundesrepublik Deutschland suchten, 
erweiterte das BAMF im September 2015 die Zulassungskriterien für Integrationskurslehrkräfte, die 
ein abgeschlossenes Studium im Bereich DaF/ DaZ nicht mehr nötig machte bzw. die Verpflichtung zur 
Zusatzqualifizierung aussetzte. Durch diese Entwicklungen verfügen auf Anfrage des BAMFs etwa ein 
Drittel der bis Ende Januar 2017 39.585 zugelassenen Lehrkräfte über eine Lizenz nach §15 Absatz 2. 
Wegen des anhaltenden Bedarfs wird außerdem die Verpflichtung zur Zusatzqualifizierung für 
Lehrkräfte, die nach §15 Absatz 2 zugelassen wurden und im vergangenem Jahr einen Integrationskurs 
gestaltet haben, im Jahr 2017 weiterhin ausgesetzt. Etwa die Hälfte der befragten Lehrkräfte erhielt 
im Zuge der Erweiterung eine Zulassung. Die Auswertung des Datenmaterials zeigte, dass die 
Lehrkräfte ohne jegliche pädagogische Ausbildung erhebliche Probleme bei der Vermittlung der 




Der hohe Bedarf an Lehrkräften seit September 2015 könnte dazu geführt haben, dass die Qualität der 
Integrationskurse durch die mangelhaft ausgebildeten Lehrkräfte gesunken ist. Es sollte geprüft 
werden, auch im Hinblick auf die Nachhaltigkeit der Integrationsleistung, inwieweit die Zielsetzung des 
Integrationskurses unter diesen Voraussetzungen erfüllt werden kann. Anzuführen ist jedoch, dass sich 
diese Bedenken nicht in den Ergebnissen der DTZ-Prüfung und des Tests Leben in Deutschland 
widerspiegeln. 
Als eine andauernde Herausforderung gestaltet sich das Arbeitsverhältnis der Honorarlehrkraft und 
der damit verbundenen Gefahr einer Scheinselbstständigkeit, die in der Konsequenz im Fall des 
Goethe-Instituts zu erheblichen Problemen führen könnte (vgl. GEW 2017; Punkt 4.3). Erfahrene 
Lehrkräfte brachten an, dass sie in der Vergangenheit nach einer Anstellung strebten und erwogen in 
anderen Bereichen zu arbeiten, in denen sie die Möglichkeit auf ein Anstellungsverhältnis hatten. Die 
Bewertung der aktuellen Arbeitssituation wurde in den Gesprächen nicht ausgeführt. Doch scheint die 
Form des Arbeitsverhältnisses aufgrund der Aussagen zu vorhergehenden Arbeitsbedingungen eine 
andauernde Belastung für die Lehrkräfte darzustellen.  
Im Kapitel 5 wurden die Vorgaben des Curriculums für den Orientierungskurs betrachtet. Dabei 
wurden die Änderungen des endgültigen Lehrplans, veröffentlicht im Mai 2017, bereits aufgeführt. Da 
die Interviews der Lehrkräfte geführt wurden, als das vorläufige Curriculum noch rahmengebend war, 
beziehen sich die Ausführungen dieser Arbeit auf den vorhergehenden Lehrplan. Im Curriculum finden 
sich zentrale Anknüpfungspunkte zur Didaktik der politischen Bildung. Unter den methodischen 
Prinzipien entsprechen zum Beispiel Teilnehmerorientierung, Handlungsorientierung oder 
multiperspektivische Themenaufbereitung zentralen didaktischen Prinzipien der politischen Bildung. 
Weiterhin liegt die Gestaltung des Curriculums dem Beutelsbacher Konsens zugrunde und fordert die 
Elementarisierung der Inhalte. Den Ausführungen der Lehrkräfte zufolge, werden die Prinzipien und 
Vorgaben teilweise in der Gestaltung bedacht. Jedoch lassen die Aussagen von zwei Lehrkräften 
vermuten, dass sie sich in ihrem Unterricht vor allem am Aufbau des Lehrwerks bei der Gestaltung 
orientieren. Dieser Eindruck kann jedoch nicht ohne Zweifel bestätigt werden. Als gewinnbringend 
benennen alle Orientierungskurslehrkräfte die Erhöhung der Stundenzahl von 60 auf 100 UE.  
Alle Lehrkräfte führen kulturelle Differenzen als Herausforderung des Unterrichts an, doch gehört wie 
im Curriculum sowie im Arbeitsprofil des BAMFs angeführt, Interkulturelle Kompetenz neben der 
fachlichen und pädagogischen Qualifikation zur Tätigkeitsbeschreibung einer Integrationslehrkraft 
dazu (vgl. BAMF 2015b: 128). Daher scheint es sinnvoll zu sein, weiterer Fortbildungsangebote in dieser 





Die „Befähigung zur gesellschaftlichen Teilhabe“ ist ein übergeordnetes Ziel des Lehrplans, dass 
aufgrund der Gespräche mit den Orientierungskurslehrkräften nur teilweise im Unterricht umgesetzt 
wird. Dabei konzentrieren sich die Lehrkräfte hauptsächlich auf die Vermittlung von 
Teilhabemöglichkeiten. Die Frage zur möglichen Beteiligung auf politischer Ebene, zum Beispiel in 
Form von der Berechtigung zu Kommunalwahlen, zeigt, dass die Lehrkräfte die konkrete Umsetzung 
nicht bedacht haben oder sie zum Teil auf politischer Ebene generell ausschließen. Im Rückschluss auf 
ihren Unterricht lässt es vermuten, dass sie die Umsetzung des Ziels möglicherweise unbewusst zu 
behindern scheinen. Zwei Lehrkräfte führen die fehlende Bereitschaft aufgrund der Hindernisse wie 
Sprache. als Hinderungsgrund an. Außerdem meinen alle Orientierungskurslehrkräfte, dass dieses Ziel 
nicht in dieser kurzen Zeit zu erreichen sei und die Integration über den Kurs hinaus erfolgen muss.  
Integration setzen alle befragten Integrationslehrkräfte hauptsächlich mit der Anpassung an deutsche 
Normen und Werte gleich, wobei zum Teil Äußerungen fallen, die nicht mit der freiheitlichen 
demokratischen Grundordnung Deutschlands vereinbar sind und der Verdacht der Indoktrination 
entsteht.  
Sprachkurslehrkräfte sehen die Vermittlung der Sprache als ihren höchsten Beitrag zur Integration an. 
Darüber hinaus scheint für die Mehrheit die Vermittlung von angepasstem Verhalten, in Bezug auch 
auf den Arbeitsmarkt, im Mittelpunkt zu stehen. Teilweise werden politische Themen auch im 
Sprachkurs behandelt, jedoch orientiert an den alltäglichen Herausforderungen der Teilnehmenden. 
Die Art und Weise gestaltet sich dabei auch aufgrund des Sprachniveaus teilweise oberflächlich und 
hängt grundsätzlich von der Persönlichkeit der Lehrkraft ab. 
Unter dem Kapitel 6 wurde der Test Leben in Deutschland untersucht. Die Aussagen der Lehrkräfte 
decken sich mit der Bewertung unter 6.4. Die Anforderungen und das Format des Tests entsprechen 
nicht den Vorgaben des Orientierungskurses und führen zu sinkender Motivation seitens der 
Teilnehmenden, da auch die Anwesenheit und Beteiligung durch das freizugängliche 
Vorbereitungsmaterial nicht unbedingt notwendig erscheint. Das wird auch durch die hohe 
Bestehensquote von über 90 Prozent bestätigt (vgl. 6.3). Nach Aussagen der Lehrkräfte hat der Test 
nicht den Status eines heimlichen Lehrplans, da sie versuchen die Teilnehmenden für die Inhalte zu 
begeistern und sich nicht in der Gestaltung ihres Unterrichts durch den Test beeinflussen lassen. 
Für das Modul „Politik in der Demokratie“ scheinen die Teilnehmenden laut Aussage einer Lehrkraft 
am wenigsten Interesse aufbringen zu können. Die Lehrkräfte versuchen durch vielfältige 
Themenaufbereitung das Interesse zu wecken, doch wird das Interesse auch von der sprachlichen 




Die Lehrer-Schüler-Beziehung und die Persönlichkeit der Lehrkraft werden auch als positiver Einfluss 
auf die Motivation genannt, doch könnte das auch bedeuten, dass die Teilnehmenden den 
Orientierungskurs nur deswegen „absitzen“.  
Im Kapitel 7 wurden die in den Interviews angeführten Lehrwerke „miteinander leben“ herausgegeben 
von der Bundeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg und „60 Stunden Deutschland“ aus 
dem Klett Verlag in Hinblick auf das Teilthema „Grundrechte“ untersucht, wobei das erste nur von 
einer Lehrkraft und das letztere von allen im Unterricht eingesetzt wird. Das Buch „miteinander leben“ 
scheint im Hinblick auf die sprachliche Gestaltung und die Vorgaben des Curriculums die bessere Wahl 
für den Unterricht zu sein. Die Aussagen der Lehrkraft, die beide Lehrwerke benutzt, bestätigen die 
Erkenntnisse der Analyse zum Teil. Doch setzt die Untersuchung von nur einem thematischen Bereich 
der Aussagkraft der Erkenntnisse Grenzen.  
Die Lehrkräfte des Sprachkurses haben aufgrund von hohem Vorbereitungsaufwand und Kollegen, die 
nur den Orientierungskurs gestalten, bisher noch keinen Orientierungskurs durchgeführt. Die 
Einschätzung die Vorbereitung wäre mit hohem Aufwand verbunden, könnte auch darauf schließen 
lassen, dass den Lehrkräften fachliches Wissen fehle und sie sich deshalb nicht befähigt fühlen. Weitere 
benannte Gründe sind Unerfahrenheit und persönliche Abneigung gegenüber politischen Themen. Die 
Aussagen im Gesprächsverlauf lassen darauf schließen, dass den meisten Lehrkräften, neben 
inhaltlichem Wissen, ein Training in Bezug auf den Umgang mit konflikthaften Situationen und 
Diskussionsführung helfen würde. Diese Fähigkeiten könnten auch ihre Lehrtätigkeiten im Sprachkurs 
unterstützen, da die meisten Lehrkräfte zum Teil politische Themen im Unterricht behandeln bzw. 
auch im Hinblick auf den Umgang mit Konflikten im Unterricht hilfreich sein könnte. Außerdem sollte 
aufgrund einiger Aussagen auch die Prinzipien der freiheitlichen demokratischen Grundordnung 
thematisiert werden.  
Eine der Voraussetzungen um als Orientierungskurslehrkraft eingesetzt zu werden, neben der 
Qualifikation für den Sprachunterricht, ist der Nachweis einer Qualifikation entsprechend der Ziele des 
Kurses (vgl. IntV §15 Absatz 3). Doch wird nicht benannt wie die Qualifikation nachzuweisen ist.  
Das Weiterbildungsangebot für den Orientierungskurs, in dem die Besonderheiten in der Methodik 
und der Didaktik thematisiert werden, ist bisher nicht verpflichtend (vgl. Punkt 5.1). Die Gespräche mit 
den Orientierungskurslehrkräften zeigen aber, dass ein Angebot größtenteils positiv eingeschätzt wird.  
Für die Sprachkurslehrkräfte scheint es aufgrund der Erkenntnisse dieser Arbeit ebenfalls 
empfehlenswert zu sein, eine Zusatzqualifizierung zu absolvieren, da diese auch für die Durchführung 
des Sprachkurses relevant ist. Sprach- und Orientierungskurs bilden den Integrationskurs, der zur 
Integration beitragen soll. Eine komplette Trennung von politischen Themen und der Befähigung der 




Auch im Hinblick auf die Komplexität der Ausbildung von Politiklehrkräften, die an öffentlichen Schulen 
unterrichten, sollte die generelle Verpflichtung zu einer Zusatzqualifizierung geprüft werden. Wie 
bereits angeführt, bestätigen einige Aussagen auch die Notwendigkeit.  
Der Integrationskurs, und der Orientierungskurs im Speziellen, legen die grundlegenden 
Voraussetzungen für eine optimale Integration der Schutzsuchenden in Deutschland. Daher sollte die 
Ausbildung der Lehrkräfte im besonderen Maße kontrolliert und gefördert werden. 
Die Befähigung der Lehrkräfte bezieht sich nicht nur auf die subjektiven Fähigkeiten, sondern die 
Fallanalyse ermöglichte auch die Betrachtung weiterer einflussnehmender Faktoren. Die Analyse des 
Tests Leben in Deutschland und dessen Bewertungen durch die Lehrkräfte zeigten eine Diskrepanz 
zwischen dem Anspruch des Tests und den Vorgaben des Curriculums. Daher scheint eine Prüfung des 
Tests ratsam. Außerdem ist die sprachliche Befähigung der Teilnehmenden in Bezug auf die aktive 
Teilnahme am Orientierungskurs zu untersuchen. Die Ausgestaltung des strukturellen Rahmens 
scheint maßgeblich die Nachhaltigkeit der Integrationsleistung zu beeinflussen, daher ergibt sich die 
Notwendigkeit weiterführender Forschung. 
 
10.2 Grenzen und Ausblick 
Der multiperspektivische Blick auf das Forschungsthema lässt eine Betrachtung aller relevanten 
Faktoren zu, doch birgt diese Herangehensweise auch Grenzen. Die Interviews ließen einen Einblick in 
die Erfahrungen und die Wahrnehmung der Forschungsgruppe zu. Dabei ist jedoch zu beachten, dass 
es sich um subjektive Sichtweisen handelt und für generalisierbarere Erkenntnisse die Befragung 
weiterer Lehrkräfte erforderlich ist. Daher können auch die Aussagen über die Unterrichtsgestaltung 
nur teilweise im Hinblick auf Qualität bewertet werden. Außerdem konnten zu einigen im Vorfeld 
konzipierten Fragen keine aussagekräftigen Äußerungen gesammelt werden. Weiterführende 
Forschung könnte eine Unterrichtsanalyse zur optimalen Bewertung vornehmen. Außerdem könnten 
noch weitere Einflussfaktoren wie die Untersuchung der Träger in eine erweiterte Betrachtung 
einfließen.  
Eine weitere Grenze dieser wissenschaftlichen Arbeit liegt in der Aktualität der verwendeten 
Gegenstände begründet, die dadurch keine Schlüsse auf die derzeitige Situation zulässt. So liegt seit 
Mai 2017 die aktuellste Version des Curriculums vor, doch wurden die Interviews vor der 
Veröffentlichung geführt. Außerdem existieren für beide untersuchten Lehrwerke bereits neuere 
Auflagen. Ein weiterführender Forschungsansatz könnte die Analyse der aktuellsten Lehrwerke und 




Die Lehrwerkanalyse ermöglichte einen allgemeinen Einblick in die zu untersuchenden Bücher. Für 
weiterführende Erkenntnisse könnte jedoch eine tiefgreifende Analyse mit konkreten Bewertungen 
der Lehrkräfte erfolgen.  
Durch die Untersuchung konnte ein Eindruck im Hinblick auf die Schwerpunkte des 
Forschungsgegenstandes gewonnen werden. Weiterführende Analyse könnte die weitere 
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Auskunft BAMF  
 
Zeuch, Johannes, 314 <Johannes.Zeuch@bamf.bund.de> 24. Februar 2017 um 12:42 
An: "linda.froemmig@gmail.com" <linda.froemmig@gmail.com> 
Cc: "Diem, Susanne, 314" <Susanne.Diem@bamf.bund.de> 
Sehr geehrte Frau Frömmig, 
auf Ihre Frage nach Zahlen zu Lehrkräften in Integrationskursen teile ich Ihnen Folgendes mit: 
Mit Stand Ende Januar 2017 waren 39.585 Lehrkräfte zugelassen, davon 26.135 Lehrkräfte nach § 15 
Abs. 1 IntV und 13.450 nach § 15 Abs. 2 IntV. 
Im Jahr 2016 erhielten rd. 10.000 Lehrkräfte eine Zulassung, weitere 8.500 wurden auf eine 
Zusatzqualifizierung verwiesen und es wurden rd. 4.500 Ablehnungen ausgesprochen. Es ergingen im 
Jahr 2016 insgesamt rd. 23.000 Bescheide. 
 
Gesonderte Zahlenangaben zu den Lehrkräften in Orientierungskursen sind nicht vorhanden. 
 
 






Disloziertes Referat 314 
- Regionalstelle für Integration Würzburg 
- Besondere Projektfördermaßnahmen (niederschwellige Frauenkurse, Integration Spätaussiedler) 
- Lehrkräftezulassung, Lehrkräftequalifizierung 
 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
Veitshöchheimer Str. 100, 97080 Würzburg 
Telefon: +49 0931/9807 - 102 
Fax:          +49 0931/9807 - 199 
E-Mail: johannes.zeuch@bamf.bund.de 
Internet:  http://www.bamf.de  / www.wir-sind-bund.de 
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Vorstellung und Forschungsabsicht: Ich studiere Lehramt an der TU Dresden und arbeite selbst im 
Bereich der Integrationskurse. Im Rahmen meiner Masterarbeit möchte ich heute mit dir über deine 
Erfahrungen in der Arbeit mit Geflüchteten und Neuankömmlingen sprechen. 
 
1.Welche Erfahrungen hast du als Integrationslehrer/in gemacht?  
2. Warum hast du dich entschieden in diesem Bereich zu arbeiten?  
3. Was kann man alles bei dir lernen?  
4. Was glaubst du, inwiefern trägt dein Angebot über die Vermittlung von Sprachkompetenzen hinaus 
zur Integration bei?  
5.Warum hast du bisher keinen Orientierungskurs gemacht?  











Vorstellung und Forschungsabsicht 
Ich studiere Lehramt an der TU Dresden und arbeite selbst im Bereich der Integrationskurse. Im Rahmen meiner Masterarbeit möchte ich heute mit dir über 
deine Erfahrungen in der Arbeit mit Geflüchteten und Neuankömmlingen sprechen. 
Einstieg 
Wie bist du zu deiner Aufgabe gekommen? 
 
Einstellungen 
Welche Motivation für Kurs? 
Interesse für Politik/ gesellschaftliche Themen? 
Engagierst du dich in Freizeit politisch/ sozial?  
Identifikation mit Themen? 
Bei welchen Themen Probleme? 
Materialien  
Lehrplan für Orientierungskurs?  
Bewertung neuer Lehrplan?  
Welche Materialien benutzt?  






Geflüchtete Interesse an O-Kurs?  
(Teilnehmerquote) 
Wie motivierst du die Teilnehmenden? 
Akzeptanz für deutschen Staat und Gesellschaft 
geschaffen? Woran machst du Akzeptanz fest? 




Woran orientierst du dich bei der Gestaltung des 
Unterrichts?  
Was wollen Sie erreichen?  
Was ist Ihnen wichtig? (Themen/Ziele) 
Was nicht so wichtig? 
 
Übergeordnetes Ziel „Zur Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben befähigen“ 
(Handlungskompetenz) 
Inwieweit erreichbar?  
Umsetzung im Unterricht? 
Qualifizierung 
Seit wann Integrationslehrer/in? Werdegang? 
Welche schul. /berufl. /akad. Ausbildung?  
Warum Integrationskurse/O-Kurse? 
Welchen Status (Lizenz)? 
Wie Qualifizierung erhalten? Zusatzqualifizierung 
bereits abgelegt? Inwiefern hilfreich? 
Welche möglichen Zusatzqualifizierungen? 
Erfahrung 
weitere positive Erfahrungen und 
Herausforderungen, Probleme 
Umgang mit diesen? 





Wunsch nach weiterer Ausbildung? 
Was könnte die Universität machen? 
 
Rahmen 
Wie bewerten Sie den Test „Leben in 
Deutschland“ am Ende? 
Hintergrund 




Verzeichnis des Datenträgers  
Eine digitale Version der vorgelegten Arbeit, die Audio-Mitschnitte der Kurz- und Tiefeninterviews 
sowie deren Transkripte der können dem beigelegten Datenträger wie folgt entnommen werden:  
 
Inhalt  Dateiname  
Digitale Version der vorgelegten Arbeit  
 
Masterarbeit_Frömmig_Linda  
Audiodateien der Kurzinterviews 
Audiodateien der Tiefeninterviews 
Audiodateien_Kurzinterview (1-6) 
Audiodateien_Tiefeninterview (1-3) 
Transkripte der Kurzinterviews  




























Ich versichere hiermit, dass ich diese Masterarbeit mit dem Titel: 
 
Zur Befähigung von Lehrkräften im Orientierungskurs 
Eine Fallstudie 
 
The qualifications of teachers of orientation courses 
in german integration courses 
A case study 
 










Dresden, 13.06.2017       ____________________ 
 
